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NM. 320 — 16. ſahrg. 


Frellag, den 23. November 1954 


Bezugsprets: Dur unjere Boten frei ins Haus 5,— Zloty monatlich 
oder 2,50 Zloty halbmonatlich (einschließlich 1,— Zlotg Bejörderungsgebühr), im 
Sämtliche Postämter ın Polen nehmen Bezugsbestellungen ent» 
gegen. Die „Ofideuticie Morgenpofi" erfcheını leben mal in ae Wodik, 
Jrühmorgens— auch Sonntags und Montags —, mit zahlreichen Beilagen, 


woraus zahlbar, 


sonntags mit det 16 seitigen Kupyertiefdtuckbeilage „Illuftrierte Oftdeut/che Morgen- 


pofi". Durch höf. Gewalt hervorgerufene Betriebsftörungen, Streiks ufw. begründen 
Keinen Anſpruci au/ Rückerfiattung des Bezugsgeldes od. Nachlieferung der Zeiturg. 


Fü: unverlangte Beiträge wird eine Haftung nıcht übernommen, 


Osfdeufsche 


orgenp 


Führende Wirtschaftszeitung 


Geschärissielle des Verlages: 
Katowice, uà Wojewodzka 24, Fernsprecher: do- 


Einzelpreis 0,20 Zlotx 


ost 


Anzeigenpreise: Die 12“gespaltene Mülimeterzeile im schlesischen Industrie 
gebiet 20 Gr., auswärts 50 Gr., amtliche und Heilmittelanzeigen sowie Darlehns= 
angebote von Nichtbanken 40 Gr, die 4=gespaitene Millimeteræeile im Reklame- 
teil 1,20 bezw. 1,80 Zloty. — Für das Erscheinen von Anzeigen an bestimmten 
Tagen und Plätzen sowie für die richtige 1 teleronifch aufgegebener 
Anzeigen wird eine Gewäßr nicht übernommen. 1 

flag, Be: gerichtlicher Beitreibung, Vergleich oder Konkurs kommt jeglicher 
Rabatt in Forifali. 


Platzvorschrift 28% Auf 


Anzeigenschluß: 16 Ufin — Gerichisstands Pszczyna, 


Der Königsmord vor dem Völkerbund 


Südſlaviens Anklage m Angarns proteſt 


Eine harte Nuß für Genf 


[Telegrapbiſche Meldung) 


Genf, 22. November. Der Südſlaviſche Außenminiſter Jeftitſch 
hat Donnerstag nachmittag im Völlerbundsſekretariat die angekündigte Note 
überreichen laſſen, in der die Unterſuchungder politiſchen Ver⸗ 


antwortlichkeiten des Marſailler 


Attentates verlangt 


wird. Die Note richtet fih ausdrücklich gegen Ungarn und wird 
ſpäter durch eine ausführliche Materialſammlung ergänzt werden. 


Die übrigen Mitglieder der Kleinen 
Entente haben angekündigt, daß ſie den ſüd⸗ 
ſlaviſchen Vorſtoß durch gleiche Schritte 
unterſtützen werden. Eine letzte Beſprechung 
zwiſchen dem Franzöſiſchen Außenminiſter Laval 
und den Vertretern der Kleinen Entente hatte 
kurz vor ſeiner Abreiſe Donnerstag vormittag 
ſtattgefunden. 

Die ſüdſlaviſche Note von Dienstag abend be⸗ 
ginnt mit folgender Einleitung: 


„Das fluchwürdige Verbrechen von 
Marſeille, das das Bewußtſein aller Kul- 
turvölfer in Erregung verſetzt hat, zwingt die 
Südflaviſche Regierung auf Grund der poli- 
zeilichen Unterſuchung in verſchiedenen Län⸗ 
dern, den Völkerbundsrat mit gewiſſen be⸗ 
ſonders eruſten Seiten in dieſer An- 
gelegenheit zu befaſſen, weil ſie dazu angetan 
ſind, das gute Einvernehmen und den Frie- 
den zwiſchen Südſlavien und dem 
benachbarten Ungarn zu ſtören.“ 


Die Note erinnert dann an die Verhandlungen 
bor dem Völkerbundsrat im Juni. Damals be⸗ 
reits habe die ſüdſlaviſche Regierung auf die ber- 
brecheriſchen Umtriebe gewiſſer terroriſtiſcher Ele- 

ente in Ungarn und deren Unterſtüßung durch 
Gebiete ungariſcher Behörden hingewieſen. Sie 
abe damals erwartet, daß die Ungarische Regie 
rung die notwendigen Maßnahmen treffen würde, 
um der Unterſtützung, der ſich die terroriſtiſchen 
Elemente in Ungarn erfreuten, ein Ende zu 
machen. Nur in dieſem Geiſte ſeien Verhandlun⸗ 
gen mit der Ungariſchen Regierung aufgenommen 
orden, die am 21. Juli zu einem Abkommen in 
elgrad geführt hätten. 
$ „Die Ergebniſſe der Unterſuchung des Mor- 
des an König Alexander und an Baxthou 
Marſeille“, ſo behauptet die Note, „haben 
ewieſen, daß dieſes Verbrechen unter der 


Teilnahme der nach Ungarn geflüchteten 
terroriſtiſchen Elemente organiſiert und 
ausgeführt worden ijt, 


die in dieſem Lande nach wie vor die gleiche Hilfe 
genoſſen haben wie vorher, und daß dieſes Ber- 
wehen nur dank dieſer Hilfe ausgeführt 
erden konnte. Tatſächlich findet man unter den 
deebilfen des Mörders die Terroriſten, die bereits 
N Gegenstand der Beſchwerde der 
züdſlaviſchen Regierung bei der Ungariſchen Re- 
ung gebildet haben, und durch ihre Erklärung 
Aß ſeſtgeſtellt, daß fie in Ungarn nicht nur ein 
gi! gefunden haben, jondern daß ſie auch als 
ante bis zum Vorabend des Attentates auf un⸗ 
Krüchem Gebiete ſich aufgehalten haben. Die 
de gebniſſe der Unterfuchung beleuchten in bejon- 
rs ernſter und eindrucksvoller Art die 


Verantwortlichkeit der Ün- 
gariſchen Regierung für die 
Hilfe und Unterſtützung, die der terrori⸗ 
ſtiſchen Aktion gewiſſer emigrierter ſüd⸗ 
flaviſcher Untertanen gewährt worden iſt.“ 


ER 


Die Note kündigt die Einreichung wei⸗ 
teren Materials an und fährt dann fort: 


„Es handelt ſich nicht um den politiſchen Nord 
als Werk eines Individuums, es handelt ſich 
nicht mehr um die Aſylgewährung für 
die Emigranten, ſondern darum, daß 


auf dem Gebiete eines fremden Staates 

Berufsverbrecher ausgebildet und geſchult 

werden, die den Auftrag haben, eine Reihe 

Attentate und Morde zu einem 

beſtimmten politiſchen Zweck aus⸗ 
zuführen. 


Die Erleichterungen und der 
Schutz, deſſen fih die Verbrecher auf ungariſchem 
Gebiet während ihrer eingehenden und langen 
Vorbereitung erfreut haben, ſind kaum glaublich. 
Wenn die beſten Diener einer Nation und die 
feſteſten Stützen des internationalen Friedens in 
Erfüllung ihrer Pflichten von Verbrechern 


getötet werden können, die in Maſſen orga⸗ 


niſiert und ausgebildet werden und ſich 
des Wohlwollens und der Unter- 
ſtützung der Behörden eines fremden Landes 
erfreuen, ſo iſt keine organiſierte Re⸗ 
gierung mehr möglich. Dann würde ein 
Zeitalter der internationalen Anar 
chie und Barbarei für die Kulturwelt an⸗ 
brechen, in dem die ſelbſtverſtändlichſten Grund⸗ 
lagen des internationalen Friedens unver⸗ 
meidlich zuſammenbrechen mürden. 

Angeſichts der Schwere dieſer Tatſache ſieht 
ſich die Südflaviſche Regierung 


aus Sorge für die Aufrechterhaltung 


des Friedens und im Vertrauen auf 


die Autorität des Völkerbundes 


gezwungen, unter Berufung auf Artikel 11 Abſ. 2 
des Völkerbundsvaktes den Völkerbundsrat mit 
dieſer Lage zu befaſſen, die in erniter Weiſe die 
Beziehungen zwiſchen Südſlavien und 
Ungarn bedroht und den Frieden und das gute 
irsin awijhen den Nationen zu ſtören 
droht.“ 


Der Widerhall 


[Telegrapbiſche Meldung 


Genf, 22. November. Der ungariſche Haupt- 
vertreter Tibor von Eckhardt, der Donnerstag 
abend in Genf eingetroffen iſt, hat vor Vertretern 
der internationalen Preſſe folgende Erklärung zu 
der ſüdſlaviſchen Note abgegeben: 

„Ich erfahre mit Genugtuung, daß die An⸗ 
gelegenheit des fluch würdigen Attentats 
von Marſeille vor die unparteiiſche © e- 
richts barkeit des Völkerbundes ge⸗ 
bracht worden iſt. Wir wünſchen, daß die Frage 
dringlich behandelt wird und von unſerer 
Seite wird nichts unterlaſſen werden, damit der 
Fall und feine Hintergründe in aller Sum- 
lichkeit und Genauigkeit vor dem 
Völkerbund völlig geklärt werden. 
Selbſt nach dem Verleumdungsfeldzug, 
der in den letzten Wochen mit Hartnäckigkeit ge⸗ 
führt worden ift, überraſchen und em pören 
uns die Behauptungen der ſüdſlaviſchen 
Note, die den guten Namen Ungarns vor 
der Welt ſchädigen wollen. Ich prote- 
tiere in aller Form und mit allem 
Nachdruck gegen dieje Verleumdungen. Die ſüd⸗ 
ſlaviſche Note ift nach Inhalt und Ton nur eine 
neue Etappe eines planmäßigen Feldzuges gegen 
Ungarn. Ihr Ziel iſt klar: ſie will die Aufmerk- 
ſamkeit von den wirklichen Urſachen des 
Attentats ablenken und Ungarn moraliſch 
vernichten, das man in feinem abgerüſteten 
Zuſtand für eine leichte Beute hält. Ich 
proteſtiere energiſch gegen dieſe Tendenzen, 
die ich als internationalen Terroris⸗ 
mus bezeichne.“ 

Die ſüdſlaviſche Note hat in Genf einen unge- 
heuer ſtarken Eindruck hinterlaſſen. Beſonders in 
franzöſſſchen Kreiſen und in Kreiſen der 
Kleinen Entente iſt eine ſtarke Ver⸗ 
legenheit unverkennbar, denn eine Note mit 


ſolchen ſchweren, gegen Ungarn direkt ge 
richteten Anſchuldigungen hat man nach 
den in den letzten Tagen geführten Verhandlungen 
zwiſchen dem franzöſiſchen Außenminiſter und den 
Vertretern der Kleinen Entente nicht ermar- 
tet. Man weiſt darauf hin, daß 


nun Südſlavien ſehr ſchlüſſige B em eife 
für ſeine Anklage zu erbringen habe. 


Von ſüdſlaviſcher Seite erklärt man, daß das an- 
gekündigte Material die durch die Note hervor- 
gerufene Senſation durchaus rechtferti⸗ 
gen werde. Obwohl in der Note nur Ungarn 
genannt worden ift, empfindet man hier ferner all- 
gemein, daß fie zu einer neuen erheblichen Span- 
nung auch zwiſchen Südſlavien und Italien bei⸗ 
tragen werde. Jedenfalls wird ſie nicht ohne 
Rückwirkung bleiben auf die in der letzten Zeit 
verſuchten Annäherungsbeſtrebungen 
zwiſchen Italien und der Kleinen Entente über 
Frankreich. 


Die Kleine Entente 
ſchließt ſich an 


(Telegraphiſche Meldung) 


Genf, 22. November. Der Tſche liſche 
Außenminiſter Beneſch hat an Ins deln metiie 
ſekretariat eine Note gerichtet, in der er auf den 
füdſlaviſchen Schritt Bezug nimmt und 
ſodann erklärt: : 

„Angeſichts deſſen, daß die in dem Antrag der 
ſüdſlaviſchen Regierung erwähnten Tatſachen 
wegen ihres außergewöhnlich ſchwerwiegenden 
Charakters die Tſchechoſlowakei und ihre 
gut nachbarlichen Beziehungen zu Ungarn un⸗ 
mittelbar berühren und dadurch in Gefahr brin⸗ 
gen jowie die allgemeinen Bedingungen, 


- 


Emisrantentum 


Von 
Dr. Joachim Strauß 


Durch die ſüdſlaviſche Note über Urſachen und 
Auswirkungen des Marſeiller Königsmordes iſt 
die Frage des politiſchen Emigrantentums vor 
dem Völkerbundsrat zur Erörterung geſtellt wor- 
den, eine Frage, die keineswegs eine ſüdſlaviſch⸗ 
ungariſche Angelegenheit allein iſt, ſondern heute 
beinahe jedes Volk in der einen oder anderen 
Weiſe berührt. Man möchte gern der Hoffnung 
Ausdruck geben, daß die Genfer Behandlung des 
politiſchen Emigrantenweſens geeignet ſei, die 
ganze Sache aus der Dunkelheit der politiſchen 
Verſchwörerzentralen heraus in das helle Licht 
der Weltöffentlichkeit zu ſtellen und diefe poli- 
tiſche Peſt in aller Schärfe auszubrennen, wenn 
nicht der Völkerbund ſich allzuoft ſchon als hilf⸗ 
loſer Kurpfuſcher erwieſen hätte, ſobald ihm wich⸗ 
tige Aufgaben der Behandlung politiſcher Erkran⸗ 
kungen geſtellt wurden. 

Die Zuſpitzung der ſüdſlaviſchen Anklage gegen 
Ungarn erweckt bereits den Eindruck, daß nach 
reiflicher Ueberlegung der politiſchen Lage und 
Kräfte in Genf und in Europa der Angriff be— 
wußt auf den Punkt des ſchwächſten Widerſtan⸗ 
des gerichtet worden ift. Südſlaviſche Emigran⸗ 
ten ſind zweifellos auch in anderen Ländern als 
in Ungarn von den Behörden zumindeſt, wohl- 
wollend geduldet worden. Die Schuld der fran- 
zöſiſchen Behörden, die durch ihre ungenügende 
Ueberwachung das Gelingen des Attentats ermög— 
licht haben, iſt auch nicht gering. Auf dieſe Dinge 
iſt Südſlavien nicht. eingegangen, es hat ſich mit 
der Anklage gegen Ungarn begnügt in der Er- 
wartung, daß dieſer von den befreundeten Mäch- 
ten der Kleinen Entente umringte wehrloſe Staat 
weder im Völkerbund noch an anderer Stelle er— 
hebliche Unterſtützung gegenüber den ſüdſlaviſchen 
Forderungen und Klagen finden wird. Mit einem 
Vorgehen des Völkerbundes gegen Ungarn wäre 
zwar dem ſüdſlaviſchen Anſehen geholfen, die 
Frage des politiſchen Emigrantentums aber in 
keiner Weiſe erledigt. Ebenſo wie Südſlavien 


kann z. B. auch Italien mit Fug und Recht 


die Anklage erheben, daß in anderen Ländern 
politiſche Verſchwörung gegen ſeine Regierung ge⸗ 
duldet worden iſt, daß vom Auslande her Fäden 
gezogen wurden, um die Staatsform, die ſich das 
italieniſche Volk gegeben hat, zu bekämpfen und 
womöglich zu ſtürzen. 

An allererſter Stelle aber iſt auch das deutſche 
Volk daran intereſſiert, dieſem Unweſen mit 
ſchärfſten Mitteln zu Leibe zu gehen. Es berührt 
ſchon eigenartig, wenn der Außenminiſter der 
Tſchechoſlowakiſchen Republik, Dr. Beneſch, ſich der 
ſüdſlaviſchen Klage als politiſcher Führer der 
Kleinen Entente vollinhaltlich anſchließt, während 
in ſeinem eigenen Lande die politiſche Hetze gegen 
das Deutſche Reich, mit dem doch nach unzwei⸗ 
deutigen Erklärungen freundſchaftliche Beziehun⸗ 
gen beſtehen, weitergeht. Das Verbot der Emi- 
granten⸗Zeitſchriften und Zeitungen, die Ver- 
hinderung der fortgeſetzten Hetze gegen Deutſch⸗ 
land, die in Prag und Karlsbad betrieben wird, 


von denen der Friede in Mittel. 
europa abhängt, ſchließt fih die Tſchechoſlo⸗ 
wakiſche Regierung als Mitglied des Völkerbundes 
vollinhaltlich der Eingabe der ſüd⸗ 
ſlaviſchen Regierung an. 

Den gleichen Schritt wie die Tſchechoſlo— 
vakei hat Rumänien unternommen. 


3 A 


und die Rückgliederung 


wäre die erſte Vorausſetzung für ein ernithaftes 
tſchechiſches Vorgehen gegen das Emigrantentum 
in der Welt. Die Tſchechoſlowakei gibt aber nur 
ein Beiſpiel für den Emigrantenfeldzug gegen 
Deutſchland und ein verhältnismäßig unweſent⸗ 
liches dazu; das ſchlimmſte und ſchwerwiegendſte 
gibt der Völkerbund ſelbſt. 


Ihm iſt ein wichtiger Teil des deutſchen Lan⸗ 
des ſelbſt unterſtellt, das Saargebiet. Er 
hat die Verantwortung für alles, was hier ge⸗ 
ſchieht. Die Regierungskommiſſion des Saar⸗ 
gebietes iſt ſein Werkzeug, dazu berufen, die 
Rechte und Intereſſen der deutſchen Bevölkerung 
an der Saar zu achten und zu wahren, bis die 
Abſtimmung am 13. Januar dem unſinnigen Zu⸗ 
ſtand, den Verſailles geboren hat, ein Ende macht 

in den Verband des 
Reiches bewirkt. Hier aber, unter den Augen 
des Völkerbundes, hat ſich eine Emigran⸗ 
tenclique breitgemacht, die mit allen Waffen der 
Verleumdung und Verſchwörung gegen die Inter⸗ 
eſſen des deutſchen Volkes und ſeiner Regierung 
hetzt und arbeitet. Wenn nunmehr dem Völker- 
bund durch die ſüdſlaviſche Note die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt wird, dieſe Quelle der Verhetzung und Be⸗ 
leidigung der Völker zu verſtopfen, dann hat er 
hier in feinem eigenſten Bereich zuerſt die wich- 
tigſte und größte Aufgabe zu erfüllen. 


Das furchtbare Unglück, dem König Meran- 


l 
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Entrechtung der Saarbeamten 
Neuer Vorstoß Knox’ gegen die Deutsche Front 
Beamte dürfen sich nicht für die Abstimmung betätigen 


Saarbrücken, 22. November. In Jorm einer 
Auflagenachricht für die Saarpreſſe hat die 
Regierungskommiſſion auf Erſu der Abſtim⸗ 
mungskommiſſion eine neue Verordnung erlaſſen, 
nach der den unmittelbaren oder mittelbaren 
Staatsbeamten unterſagt iſt: 


1. In oder für Vereinigungen, die eine Ein. 
wirkung auf die Volksabſtimmung 
bezwecken, irgendwelche Parteifunktionen oder ir⸗ 
gend eine Agitationsarbeit auszuüben; 

2. politiſche Verſammlungen zu 
veranſtalten, zu leiten oder in dieſen als Rede 
ner aufzutreten: 

3. in periodiſchen oder nichtperiodiſchen 
Druckſchriften Angelegenheiten der Volks⸗ 
abſtimmung zum Gegenſtande'der Erör⸗ 


[Telegrapbiſche Meldung) 


gona offenſichtlich nichts anderes, als im letzten 
ugenblick die Deutſche Front zu erſchüt⸗ 
tern und zu ſchwächen, denn in ihr haben 
die vorwiegend von dem Erlaß Betroffenen, die 
ſamt und ſonders abſtimmungsberechtigt 
ſind, führende Stellen inne. Indem man ſie jetzt 
zur Einflußloſigkeit verurteilen will, hofft man, 
ihre Gefolgſchaft entmutigen zu können. Das 
wird natürlich nicht gelingen. Die ſaarländiſchen 
deutſchen Beamten, tiefdurchdrungen von den 
Pflichten der Neutralität, ſind es beſonders ge⸗ 
weſen, die die Bevölkerung in der Diſziplin 
und Ruhe erhalten haben, die Präſident Knox, 
wenn auch widerwillig, ſelbſt anerkennen mußte 
Sie werden auch weiter in dieſem Sinne wirken, 
und auch die von ihnen ſofort ernannten Nach 
folger werden dafür ſorgen, daß die von Knox 
erhofften Folgen der unfreundlichen Maßnahmen 
nicht eintreten. a 
Man geht wohl nicht fehl, wenn man in diejem 


guas, die Abſtimmung durch eine vorherige 
erſtändigung zu erießen, einzugehen. Der 
von Pertinax befürchtete Preſtigeverluſt hätte ſich 
yoan vermeiden laſſen. Frankreich ſieht 
ich jetzt einem ſtarken Stimmungsum 
ſchwung im Ausland gegenüber, der deutlich 
in einem Artikel der gewiß nicht deutſchfreund⸗ 
lichen „Bailer Nachrichten“ zum Ausdruck 
kommt. Das Blatt ſtellt feft, daß die franzöſtſche 
Saarpolitik jetzt & la baisse ſpekuliere. Man 
habe die Hoffnung gehabt, mit einer Auslegung 
des status quo im Sinne der Möglichkeit einer 
zweiten Abſtimmung noch Politik zugunſten 
e riran an der Saar machen zu können. Dieſe 
Taktik ſei aber aufgegeben, und zwar im we⸗ 
ſentlichen wegen der Stimmung des Vatikans, 
die in den Erklärungen der Biſchöfe von 
A eyer und Trier zum Ausdruck gekommen 
ei. 

Laval iſt nach Paris zurückgekehrt, und wenn 


der von Südflavien und Außenminiſter Barkhou terung zu machen. Vertretern von Behörden törichten Erlaß eine nervöſe Reaktion auff dieje Unterbrechung ſeines Genfer Aufenthalts 
zum Opfer gefallen find, ift geſcheher und nie] oder deren Vertretern, die Beamteneigenſchaft den Herrn Knox offenbar ſtark enttäuschenden auch wohl in erſter Linie durch die Schwierig⸗ 
wieder gut zu machen. Die CSübilabifcie Me.] beben, ift bie Teilnahme an iſſenuden 1 ff. n Hen f derne ie Weraiungen des der Zuipibug ift hie RE Rr. ſchrun d rk 
f h M a 3 un per Die Beratungen des] der 3 5 Q 4 $ 
gierung hat nach eingehender Prüfung der] aus Anlaß der Volksabſtimmung ſtattfindenden Völkerbu ar über bi ; Saar find bis Mitte ſchen Streites ergeben ünd ferner durch die 


Verhältniſſe den Entſchluß gefaßt, den Völker- 
bund damit zu beauftragen, die Hintergründe, 
aus denen dieſes Attentat möglich wurde, auf⸗ 
zudecken und für eine Bereinigung Sorge zu 
tragen. Es kann in keiner Weiſe der Zweck 
dieſes Völkerbundsvorgehens fein, die an ſich un- 
ſicheren und ſchwankenden politiſchen Verhält⸗ 


Veranſtaltungen verboten, ſofern die Teilnahme 
in der Eigenſchaft als Vertreter einer Behörde 
erfolgt. 

Zuwiderhandlungen werden mit Gefäng⸗ 
nis nicht unter drei Monaten und mit Gel d⸗ 
ſtrafen nicht unter 1000 Franken beſtraft. 


der nächſten Woche zurückgeſtellt worden, und ſchon 
dies deutet darauf hin, daß Frankreich feine Stel- 
lung zur Zeit als nicht febr ſtark anſiebt. Nad- 
dem es fid bat überzeugen müſſen. daß auch ein 
status quo-Ergebnis der Abſtimmung nicht er- 
reichbar iſt, ſetzt es ſeine letzte Hoffnung darauf, 
irgendwie eine zweite Abſtimmung durch⸗ 


ngeduld Moskaus in der Oſtpakt⸗ 
frage, die in der Unterredung Litwinows mit 
Laval zutage getreten iſt, ſo dürfte der franzöſiſche 
Außenminiſter die Gelegenheit auch benutzen, um 
die Saarfrage noch einmal gründlich im Kabi ⸗ 
nett beſprechen zu laſſen. 
Dr. E. R. 


niſſe im Donauraum zu der Kriſe zuzuſpitzen, Bei milpernden Umſtänden tritt Gefängnis nicht bridon de a lat 989 He Wichtig fiir Saarabitimmungs- 
die durch dieſe Note zweifellos nähergekommen] unter einer Woche und Geldſtrafe nicht unter geſprochen hat. Das Ergebnis ſtünde zwar auch berechtigte 
ſcheint, als fie es feit langem war. Im Gegen-| 500 Franken ein, letzt ſchon feft, aber offenbar möchte Paris ſich die ? 


teil iſt es die Aufgabe des Völkerbundes, für die 
Erhaltung des Friedens zu ſorgen und 
den Nachweis zu erbringen, daß er geeignet iſt, 
bei Reibungen zwiſchen Völkern ſo zu vermit⸗ 
teln, daß die ultima ratio nicht ihre Stimme zu 
erheben braucht und die völlige Zerrüttung 
Europas, die damit verbunden wäre, verhindert 
wird. Die Aufgabe iſt aber nicht gelöſt, wenn 
irgendein Mehrheitsbericht angenommen wird, 
daß nun die ſchuldigſten Attentäter in dem Lager 
Janka Pußta oder ſonſtwo ausgebildet worden 
ſind, ſie erfordert, und aus dem Wortlaut der 
ſüdſlaviſchen Anklage geht das deutlich genug þer- 
vor, daß die ſchwärende Wunde des 
Emigrantentums ganz grundſätz⸗ 
lich ausgebrannt wird, von den ſüdſlavi⸗ 
ſchen Emigranten angefangen über die Saar þin- 


weg, wo nach dem neueſten Regierungserlaß dem 


deutſchen Beamten das Recht des Eintretens für 
ſein Vaterland genommen iſt, während ſich jeder 
nichtabſtimmungsberechtigte Schmutzfink als 
Hetzer und Terroriſt betätigen darf, bis zu den 
Quertreibern, die in aller Welt den Bohkott und 
womöglich den bewaffneten Feldzug gegen 


Dieutſchland predigen. 


In Genf liegt jetzt die Entſcheidung, ob aus der 
Blutſchuld an König Alexander neue Schuld und 
neues Unglück erwachſen ſoll, oder ob ein Weg zur 
Befriedung der Welt gefunden wird. Wird man 
ſich dem ungeheuren Ernſt, der ſchweren Berant- 
wortung der Lage zum erſten Male wirklich ge⸗ 
wachſen zeigen? 


Der Führer und Reichskanzler 


r empfing den 
Reichsjugendführer Baldur von Schi 


Schirach, 


den Stabsführer Hartmann Lauterbacher, 


die Reichsreferentin des BDM. Trude wer 
um 


eich. 


die Abteilungsleiter der r 
aus dem 


ſämtliche Gebietsführer 


Der Hochzeitskuchen für das engliſche Brautpaar 
Zur Hochzeit des Prinzen Georg von England 


Regierung und Abſtimmungskommiſſion glau- 
ben in ihrer Verordnung a darauf hinweiſen 
zu müſſen, daß Beamten bei ihrer Betätigung im 
öffentlich⸗politiſchen Leben bereits durch ihr Amt 

ückſichten auferlegt ſind, die für andere, nicht 
unter dem Zwang der im öffentlichen Aer il 
unerläßlichen Diſziplin ſtehende Staatsbürger nicht 
in Betracht kommen. Außerdem müſſe der Beamte 
in der gegenwärtigen Abſtimmungszeit auch bei 
politiſch anders Denkenden das Vertrauen 
auf ſeine Unparteilichkeit erwecken. Die- 
ſes Vertrauen ſei nicht denkbar, wenn er in den 
politiſchen Kampf eingreife oder ſeine politiſche 
Werbearbeit zum Gegenſtand von Erörterungen 
und Angriffen 2 in der Preſſe werde. Es 
Ki. Pflicht der Abſtimmungskommiſſion, nach 

glichkeit dafür zu ſorgen, daß keiner Partei im 
Sr die 11 10 gegeben werde, unter 

erufung auf die öffe che Staats- 
gewalt poirit f TAIN E AAA 5 
öffentliche Meinung zu gewinnen. Dieſer 

ißbrauch könne nur durch eine Einſchränkung 
des Rechts der außerdienſtlichen Betätigung der 
Beamten verhindert werden. 

Sofort nach Bekanntwerden der neuen Ver⸗ 
ordnung der Regierungskommiſſion hat der Stell- 
vertretende Landesleiter der Deutſchen Front, 
Nietmann, folgenden 


Aufruf 
erlaſſen: 


„Die Regierungskommiſſion hat 52 Toge vor 
der Abſtimmung eine neue Verordnung er⸗ 
laſſen. Nach piejer Verordnung dürfen mittel- 
bare oder unmittelbare Beamte keine Funk⸗ 
tionen mehr innerhalb der Deut. 
ſchen Front ausüben. Das beſagt, daß auf 
einen Schlag eine Reihe von Ortsgruppen, Bele 
len uſw. 11 hrerlos werden. Daraus ergibt 
ſich nun das eine, nämlich dieſer Verordnung 
mit der richtigen Antwort zu begegnen. Dieſe 
Antwort lautet: 

1. Alle in Frage kommenden Perſönlichkeiten 
ernennen ſofort ihren Nachfolger. 
Diefe Ernennung wird bindend für die ges 
ſamte Mitgliedſchaft. Der von dem Ausſcheiden. 


Möglichkeit verſchaffen, die Finger noch län- 
ger im Saarſpiel zu behalten. Kennzeich⸗ 
nend find Ausführungen von Pertinax. Er 
warnt vor jedem Zurückweichen, denn die Saar- 
abjtimmung, jet eine Frage der Geltung für 
Frankreich. Er will nicht behaupten, daß 
Frankreich an der Saax Intereſſen allererſten 
Ranges habe, aber die Saarabſtimmung werde in 
anz Europa als Kraftprobe zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich ausgelegt. und die 
Freunde Frankreichs ſtellten ſich danach: Wenn 
fid nicht wenigſtens eine bedeutende Minderheit 
gegen Hitler ausſpricht, iſt die franzöſiſche Front 
in ganz Guropa zurückgedrängt Gleichzeitig wird 
Hitlers Wert in den Augen Englands und der 
Vereinigten Staaten ſteigen. 

Dieſer Stoßſeufzer ſcheint zu beweiſen, daß in 
Frankreich langſam die Einſicht dämmert, es 
wäre zweckmäßiger geweſen, auf den Vorſchlag 
„ r eben na 


Dr. Goerdeler erklärt 


at 


deren Eintragung in die Abſtimmungsliſte noch 
nicht feſtſteht. 


Der Bund der Saarvereine teilt uns mit: 

„Es beſteht Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, 
daß die Rekurſe gegen die Entſcheidung eines 
Kreisbüros auf den amtlichen, von der Abſtim⸗ 
mungskommiſſion herausgegebenen weißen 
Formularen einzulegen ſind. Dieſe müſſen 
auf das ſorgfältigſte ausgefüllt werden. Der 
Abſtimmungsberechtigte läuft ſonſt Gefahr, daß 
der Rekurs wegen formeller Mägnel verwor- 
fen wird. Wem ein ſolches Formular nicht zu⸗ 
gegangen ift, wende fih an den Vertrauens ⸗ 
mann, die Ortsgruppe oder die Geſchäftsſtelle 
des Bundes der Saarvereine. Berlin 
SW. 11, Streſemannſtraße 42. Die genannten 
Stellen ſind auch bei der Ausfüllung der For⸗ 
mulare behilflich.“ 


Weder Preisbindung noch Preisſchleuderei 


Verschärftes Vorgehen gegen unlauteren Wettbewerb 


Zur Frage der Preisbindungen in 
der Wirtſchaft gibt der Reichskommiſſar 
für Preisüberwachung folgende Erklärung ab: 

„Eine meiner wichtigſten Aufgaben erblicke ich 
darin, die Wirtſchaft von ſolchen Bindungen zu 
befreien, die der Entwicklung und Verwertung 
der Gaben und Fähigkeiten des Menſchen ent⸗ 
egenſtehen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich 
1 nicht einem zügelloſen Wettbewerb, dem 
edes Mittel recht iſt, den Weg freimachen will. 
Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß viele Bin⸗ 
dungen der landwirtſchaftlichen und induſtriellen 
Urproduktion, auch manche andere, als natio⸗ 
nalwirtſchaftlich notwendig anzu- 
erkennen ſind. 

Wenn ich auf Gebieten der Erzeugung 
und des Handels Bindungen, die auf Grund 
meiner Erfahrung und Prüfung als volkswirt⸗ 
chere überflüſſig und ſchädlich an⸗ 
ehe, aufhebe oder lockere, ſo werden die not⸗ 


den Ernannte wird ſofort, und zwar heute noch, wendigen wirtſchaftlichen Sicherheiten ge 


der zuſtändigen Kreisleitung bezw. der Landes⸗ 
leitung mitgeteilt. 

2. Die geſamte Mitgliedſchaft der 
von dieſer Verfügung betroffenen Ortsgruppen 
und Zellen hat fih darüber im Haren zu fein, 
was dieſe Sofortmaßnahmen im gegenwärtigen 
Augenblick bedeuten. Es gibt nur eine Schluß ⸗ 
folgerung, die heißt: Uns ift es völliggleich, 
wer Ortsgruppen, und Zellen ler 
ter ijt. Die Perſon ſpielt in dieſer neu ge- 
ſchaffenen Situation aber auch gar keine Rolle. 
Unſere Parole heißt nun erſt recht Diſzi⸗ 
plin und brüderliches Zuſammen⸗ 
halten. Es lebe der 13. Januar und damit 
das deutſche Vaterland“ 

An alle durch die neue Verordnung betroffe- 
nen Amtswalter erließ der Stellvertretende Qan- 
desleiter folgenden kurzen Aufruf: 

„Kameraden! Ihr müßt ausſcheiden. 
Für eure Arbeit gibt es keinen Dank, jon 
dern nur Pflichten. Die Landesleitung 


chaffen werden. 
In der Notzeit der Nachkriegsjahre 
ſich unleugbar vielfach 


Formen und Methoden des Wett⸗ 

bewerbes entwickelt, die mit Berufs⸗ 

ehre und geſchäftlichem An⸗ 
ſtand unvereinbar ſind. 


Preisunterbietungen, die nicht zu 
Laſten des eigenen, ſondern fremden Riſikos 
erfolgen, ſind das, was man liberaliſtiſch nennen 
könnte. Die Möglichkeit, auf Koſten Dritter 
(Staat, Gefolgſchaft und Geldgeber) mit Prei- 
ſen zu ſchleudern, gilt es, ſcharf zu be⸗ 
ſchneiden. Hierin ſowie in der Ueberwachung 
einer der Kaufkraftlage richtig angepaßten 
Qualitätshaltung ſehe ich heute die wichtigſte 
Aufgabe der fachlichen Selbſtverwaltung, nicht 
aber in der Feſtlegung und Verteidigung eines 
ſtarren Preisſyſtems. 

Die hierzu nötigen Vorausſetzungen ſind in 


haben 


um überhaupt auf die Dauer im Geſchäft blei⸗ 
ben zu dürfen. Hierzu wird den Verbänden, 
deren Preisbindungen aufgehoben, oder die die 
Aufhebung freiwillig beantragt haben, das Recht 
gegeben, bei den zuſtändigen Stellen der Finanz⸗ 
verwaltung und der Arbeitsfront jederzeit Er⸗ 
kundigungen einzuziehen und die Kalkulation 
ſolcher Berufsgenoſſen, die ihren Verpflichtungen 
nicht nachkommen, durch eine neutrale 
Stelle genau nachprüfen zu laſſen. 

Es wird mit allen Mitteln darauf hingewirkt 
werden, daß künftig 


von den Möglichkeiten, die die Vor⸗ 
ſchriften des Geſetzes gegen den un- 
lauteren Wettbewerb und der 
Konkursordnung bieten, in wirkſam⸗ 
ſter Weiſe zur Bekämpfung gemein⸗ 
ſchädlicher Preisſchleuderei Gebrauch 


gemacht wird. Wer in ſeiner Preisgeſtaltung 
unredlich war, wird in Zukunft keine Mög⸗ 
lichkeit haben, fih die Vorteile eines Ber- 
gleichsverfahrens zunutze zu machen. 
Nötigenfalls wird auch eine Verſchärfung der 
geltenden Strafbeſtimmungen in dem Sinne er⸗ 
folgen, daß die einer Zahlungseinſtel⸗ 
lung vorhergegangene rückſichts⸗ 
Ioje Preisunterbietung die zur 
Verſchleuderung anvertrauter Werte geführt hat, 
als beſondere ſtrafbare Handlung ge⸗ 
wertet wird. 

Bei ſolchen Sicherheiten liegt die Wah- 
rung der Standesehre dann nicht mehr 
in der Innehaltung eines irgendwie vorgeſchrie⸗ 
benen Preiſes, ſondern in der Innehaltung der 
klar umriſſenen Bedingungen für den Wett⸗ 
bewerb. Für Selbſtdiſziplin und Fleiß. Arbeits ⸗ 
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Eine Patrouillenfahrt! / 


Im Frühjahr dieſes Jahres veranitaltete 
Reichswehrminiſter Generaloberſt von Blom- 
berg ein Preisausſchreiben „Schilderun⸗ 
gen aus dem Leben des Soldaten“, an 
dem ſich alle Unteroffiziere und Mannſchaften des 
Heeres und der Marine beteiligen konnten. Der 
Zweck des Preisausſchreibens war, den einfachen 
Soldaten zu Worte kommen zu laſſen, um dem 
deutſchen Volk das Leben und Wirken des heutigen 
Soldaten erneut näher zu beingen. Der Erfolg 
des Preisausſchreibens war groß. Nahezu 1000 
Arbeiten ſind eingegangen. 45 davon wurden 
mit Preiſen ausgezeichnet. Die preisgefrön« 
ten Arbeiten werden Ende November in dem vom 
Reichswehrminiſterium herausgegebenen, im Ver: 
lage Dr. Riegler, Berlin SW. 68, erſcheinenden 
Buch „Waffenträger der Nation“ La 
denpreis 3,50 RM.) veröffentlicht werden. Die⸗ 
ſem Buch iſt auch die folgende Arbeit entnommen. 


Unſer Spähtrupp, beſtehend aus vier Erkun⸗ 
dungskraftwagen und einem Funkfahrzeug, ſtand 
fliegergedeckt in einem Gehöft eines kleinen Dörf⸗ 

ens. Wir waren einer motoriſierten Aufklä⸗ 
rungs⸗Abteilung zugeteilt und hatten an den vor⸗ 
hergehenden Tagen nur kleine Aufträge erhalten, 
die unſeren Tatendrang nicht befriedigen konnten. 


Es würde wohl heute auch nicht viel anders 
werden. 
Oberleutnant K., unſer Spähtrupp⸗ 


führer, war beim Abteilungs⸗Stab zum Be⸗ 
3 In der Zeit vertilgten wir unſere 
Frühſtücksſtullen, die wir vom letzten Quartier- 
wirt mitbekommen hatten. Bald kam Oberleutnant 
K. zurück. In kurzen Worten machte er uns mit 
dem Auftrag bekannt. Es war ſchon fo, wie wir 
befürchtet hatten. „Nur“ 30 Kilometer weit ſollte 
uns unſer Auftrag führen. Da werden wir ja 
bald wieder zurück ſein. Es kam aber anders. 


Wir follten bereits gemeldeten Feind beob- 
achten, ſeinen Vormarſchweg, Stärke und Be⸗ 
waffnung feſtſtellen. Kurz wurde der Weg beipro- 
chen. Abſeits von Hauptſtraßen führte er zu einer 
kleinen Mulde, von der aus man eine der großen 
Straßen beobachten konnte. Bald waren wir dort. 
Von einem erhöhten Punkt aus beobachtete unſer 
Spähtruppführer die Straße. Unterdeſſen bauten 
wir unſere Funkſtelle guf. Bald hatten wir 
Funkverbindung mit der Abteilung, Ein Mann 
wurde als Melder zwiſchen Oberleutnant K. und 
der Funkſtelle eingeteilt. Vier Mann ſicherten mit 
den Maſchinengewehren die Mulde nach allen 
Seiten. Nach ungefähr 35 Minuten brachte der 
Melder die erſte Nachricht. Die Vorhut des 
Feindes war geſichtet. Dann kam eine Meldung 
nach der anderen. Freudeſtrahlend erzählte uns der 
Melder, wie die langen Infanterie ⸗ 
kolonnen ahnungslos vorbeimar⸗ 
Ihierten, Eine Meldung jagte die andere, In⸗ 
fanterie, Minenwerfer, Artillerie, Maſchinen⸗ 
gewehrkompagnien, „Tanks“ uſw. Und ſo ſchnell 

ie Meldungen kamen, ſo ſchnell wurden ſie von 
uns zur Aufklärungs⸗Abteilung durchgegeben. 
Auch ein plötzlich einſetzender Wolkenbruch 
konnte uns die Freude über den Erfolg unſerer 
Erkundungsfahrt nicht trüben. f 


Zur Feſtſtellung der Regiments- 
nummer ſchickte Obltn. K. den Unterwacht⸗ 
meiſter Sch. auf Umwegen zur Vormarſchſtraße. 

ieſer fuhr gedeckt bis auf etwa 80 Meter an die 

traße. Das Maſchinengewehr wurde aus dem 
Fahrzeug genommen. In den Furchen eines Kar⸗ 
toffelfeldes kroch er mit ſeinem Fahrer bis an die 

traße heran. Bald hatte er feſtgeſtellt, daß es 
das Infanterie⸗Regiment 8 war, Das Gros und 
auch die Nachhut waren vorbei; nur einzelne 
Nachzügler folgten noch Als eine 
Gruppe Radfahrer im gemütlichen Tempo vorbei- 
kam, konnte es ſich Unterwachtmeiſter Sch. nicht 
verkneifen, dem Feind zu zeigen, ß man auch 
„ganz hinten“ nicht ſicher ift. Ein kurzer Neuer 
toß aus dem Maſchinengewehr und „alle Räder 
ſtanden ſtill“. Doch aus den erſchrockenen Radfah⸗ 


rern konnte er auch nicht mehr erfahren, als wirr 


ohnedies ſchon wußten. 

„Jetzt wurde es aber Zeit, daß wir wieder zit- 
rückfuhren. 4 Stunden waren vergangen un 
unſer Auftrag war erfüllt 

Doch ſchon nach ey Fahrt mußten wir feft- 
ſtellen, daß uns der f 
ten war. Der Feind war auf die Unſrigen ge- 
ſtoßen und hatte ſich aus der Marſchkolonne ent- 
altet. Jetzt war guter Rat teuer. Wir fuhren 
etwa 40 Kilometer zurück, doppelt vorſichtig, denn 
überall konnten wir dem Gegner begegnen. An 
einer nach allen Seiten gedeckten Stelle ſuchten 
wir Funkverbindung mit der Aufklärungs⸗Abtei⸗ 
lung herzuſtellen, leider ohne Erfolg. Wahrſchein⸗ 
ich war die Aufklärungs⸗Abteilung hinter die 
eigene Front zurückgezogen worden. Um beſſere 
mpfangsmöglichkeiten zu erhalten, bauten wir 
ochmals auf einem Berge auf. Es war mittler- 
weile Abend geworden. Wir hatten mächtigen 

unger. j 

‚500 Meter von unſerem Standort entfernt lag 
friedlich ein Dörfchen. Ob es da nichts zu eſſen 
gab? Kurz entſchloſſen wurde ein Fahrzeug ab⸗ 
geſchickt, um etwas Eßbares zu beſorgen. Wäh⸗ 


tend wird noch mit knurrendem Magen nach dem 
Der hinüberſahen, 


hrfeuer 


hörten wir plötzlich Mar 


inengewe und laute Rufe aus 


ückweg abgeſchnit⸗ 
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Anterhaltungsblatt 


Von 


den Gehöften. Dann war es ſtill. Hatte man 
unſeren Kameraden gefangen? Oder war er at 
noch entkommen? Als er, nach einer Stunde, no 

nicht zurück war, wußten wir, daß weiteres 
Warten nichts mehr nützte. Funkverbindung 
hatten wir nicht bekommen. Jetzt ſtand es ziem⸗ 
lich ſchlecht um uns. Wir wußten nicht, wie die 
feindliche Front verlief, wußten nicht, wo die 


Kohldampf”. Aber unſere Patrouillenfahrt 
ſollte nicht damit enden, daß wir uns dem Feinde 
auslieferten; nun erſt recht nicht! 

Oberltn. K. hatte bald auf der Karte eine ein- 
fame Förſterei gefunden, die wohl weit ge⸗ 
nug hinter der mutmaßlichen Front lag, um feind⸗ 
frei zu ſein. Dort wollten wir über Nacht blei- 
ben, um am nächſten Morgen erneut Funkverbin⸗ 

dung mit der Abteilung zu ſuchen. Bis dahin 
hatten wir noch einen Weg von 20 Kilometer. 
Wir fuhren vollſtändig ohne Licht nur auf Feld⸗ 
und Waldwegen. Man mußte hölliſch aufpaſſen, 
um den Anſchluß an den Vordermann nicht zu 
verlieren und dabei doch nicht aufzufahren. 

An der Förſterei verſuchten wir nochmals, 
Funkverbindung herzuſtellen. Wieder vergebens. 

Nachdem wir unſere Fahrzeuge in einem alten 
Schuppen in der Scheune ſo verſteckt hatten, daß 
auch kein Menſch geſehen hätte, daß hier vier 
Fahrzeuge verborgen waren, verkrochen wir uns 
ins Heu, um ein paar Stunden zu ſchlafen. Bor- 
her haben wir das Förſters Speiſekammer etwas 
erleichtert. Daß er es gern gegeben hat, hat 
uns ſein freudiges Geſicht verraten. < 

Am nächſten Morgen waren wir früher auf 
als des Förſters Hühner. Sofort wurde das 
Funkgerät aufgebaut und die Abteilung „ange⸗ 
priemt“, wie es im Funkjargon heißt. Nach eini⸗ 
gen vergeblichen Anrufen ein unterdrückter Freu 
denruf des Funkers, und ſchon ſahen wir, wie er 
einen langen Text, allerdings chiffriert, auf 
ſchrieb. Die Aufklärungs⸗Abteilung erkundigte 
ſich nach unſerem Verbleib und unſerem Stand- 
ort. Kurz wurde ihr dies mitgeteilt, und bald 
darauf hatten wir einen neuen Auftrag: 

„Wo hat Gegner Uebergänge über die 

Oder oder wo plant er welche?“ 

Das war ein Auftrag nach unſerem Geſchmack, 
da konnten wir doch wieder einmal zeigen, daß 
wir Kavalleriſten dasſelbe leiſten können wie ein 
„eingeborener” Kraftfahrer. Wieder hieß es vor- 
ſichtig ſein. Jede Stadt und jedes Dorf meidend, 
pirſchten wir uns an die Oder heran. 


Wir waren nun ſchon anderthalb Tage unter⸗ 
wegs und mußten daran denken, unſeren Be ; 
triebsſtoff aufzufüllen. Aber wir waren in 
Feindesland und durften an keiner Tankſtelle 
tanken, ſondern mußten uns alles kriegs ⸗ 
mäßig beſorgen. U 
ſung dieſer Frage. Wir hatten eine Straße 
beobachtet, auf der piele Motorräder hin 
und her fuhren. Neben diefer Straße verlief eine 
kleine Mulde mit einem Wäldchen. Von dieſem 
Wäldchen führte ein Weg, umgeben von einer 
Hecke, bis zur Straße. Schnell fuhren wir in 
dieſes Wäldchen in Daring, Zwei Maſchinen⸗ 
gewehre wurden ſofort als Sicherung ausgeſtellt. 
Unſer Srähttruppführer ſchickte ein Fahrzeug im 
Schutze der Hecke bis zur Straße. Kam ein 7 
licher Kraftfahrer angebrauſt, f fuhr unfer Fahr⸗ 
zeug auf die Straße, ſtellte ſich quer und das 
Maſchinengewehr wurde auf den erſchrockenen 
Soldaten gerichtet. Er wurde gefangen ge 
nommen, ein Mann führte ihn zu unſerem Platz, 
an dem wir die Funkſtelle ſchon aufgebaut und 
auch Verbindung mit der Aufklärungs⸗Abteilung 
hatten. Bei dem zweiten Gefangenen werkten wir, 
daß wir beſonderes Glück hatten. Denn wir 
ſperrten gerade die Straße, auf der ſich der ganze 
Meldeberkehr der feindlichen Divi⸗ 
ſion abwickelte. Die gefangenen Meldefahrer 
wurden zuerſt genau unterſucht, dann wurde ihnen 
mit Hilfe eines Luftpumpenſchlauches der Be⸗ 
triebsſtoff aus ihren Tanks abgeblaſen und in 
unſere gefüllt. ; 

Bei einem Meldefahrer förderte Oberltn. K. 
lachend einen zwei Seiten langen Dibi- 
fions befehl zutage, den jener „vorſichtshal⸗ 
ber“ in den Stiefelſchaft geſteckt hatte. Dieler Be- 
fehl verriet uns nicht nur die genauen Standorte 
der feindlichen Truppen, ſondern auch die Bor- 
marſchabſichten für den ganzen Tag. Mit ſolcher 
Begeiſterung haben unſere Funker noch nie einen 
k et Funkſpruch durchgegeben wie gerade 
ieſen! 
Wir blieben hier ungefähr 3 Stunden, unſere 
[Gefangenen waren auf 12 Mann angewachſen, 
unſere Betriebsſtofftanks waren voll und ſämt⸗ 
liche Meldungen durchgegeben. Wir mußten uns 
wieder aus dem Staube machen, ehe der Feind 
Qunte roch. Wir hatten ja noch unſeren Auf ⸗ 
trag zu erledigen. Die Gefangenen durften das 
Wäldchen erſt nach uns verlaſſen. Sicher würden 
ſie uns bald den Feind auf den Hals hetzen. 
ir fuhren weiter nach der Oder zu und 
waren nur noch 3 Kilometer entfernt, als wir 
eine Schlucht durchfahren mußten. Ein ſchmaler 


5 waren, und hatten dazu „mächtigen feh 


Oberltn. K. fand die Lö⸗“ 


Unteroffizier Hannig, 3./ RR. 4 


Weg führte ziemlich ſteil auf der anderen Seite 
auf ebenes Feld. Alſo den 2. und dann den 1. Gang 
vein! So quälten wir uns den Hang hinauf. Wir 
konnten gerade über den Rand hinwegſehen, als 
wir vor uns, keine 200 Meter entfernt, eine ab- 
eſeſſene Schwadron Kavallerie 
ſahen. Schon hatten ſie uns entdeckt und machten 
die Gewehre fertig. ua bei uns nur ein Be- 
ehl: „Zurück!“ — den Rückenwärtsgang hinein, 
Gas geben, und ſchon ſauſten wir in lebensgefähr⸗ 
lichem Tempo zurück in die Schlucht, wendeten und 
fuhren in aller Eile davon. Nach 10 Minuten 
Fahrt ſtanden wir vor einem Drahtzaun. Hinter 
uns der Feind, vor uns der Zaun. Schnell 
wurde der Draht durchgeſchnitten und weiter 
ing es. Wieder waren wir mit einem blauen 
uge davongekommen. 
Endlich waren wir bis zur Oder gekom⸗ 
men. Während wir unſere Funkſtelle verſteckt 
aufbauten, wollte unſer Spähtruppführer mit den 
übrigen Leute zu Fuß bis zur Oder erkunden. 
Ein Maſchinengewehr blieb zur Sicherung bei den 
Funkern. Bald hatten wir auch wieder Verbin⸗ 
dung mit der Aufklärungsabteilung. 


FREITAG, 23. NOV. 1934 


Plötzlich hören wir Maſchinengewehr⸗ 
feuer, und einer der Unfrigen kommt mit dem 
Rufe: „Abbauen“ atemlos angerannt. In zwei 
Minuten iſt die Funkſtelle abgebaut, während der 
Feind von den übrigen Leuten aufgehalten wird. 

ann waren wir blitzſchnell aufgeſeſſen. Wieder 
einmal mußten wir ausreißen, ein Kradſchützenzug 
war uns auf den Ferſen. 

Für heute hatten wir genug und dachten daran, 
= die anbrechende Nacht Unterſchlupf zu finden. 

ir beſchloſſen, dieſe Nacht im Freien zu bleiben, 
denn wir mußten damit rechnen, daß der Feind 
alles tun würde, um uns zu faſſen. Als wir 
jedoch ein einſames Gehöft entdeckt hatten, zogen 
wir dieſes dem Quartier im Freien natürlich vor. 
Der Beſitzer, ein alter Kavalleriſt, ließ gleich 
Bratkartoffeln auffahren, und bald fielen wir ge- 
ſättigt ins Stroh, denn wir waren ehrlich müde. 

Am nächſten Morgen erhielten wir einen Funt- 
ſpruch von der Abteilung, daß die Uebung be⸗ 
endet ſei. Als wir auf dem Wege zur Eskadron 
den Herrn Diviſions⸗Kommandeur trafen und er 
unſerem Oberltn. K. die Hand drückte, da wußten 
wir, daß unſere Patrouillenfahrt die Anerken- 
nung unſerer Vorgeſetzten gefunden hatte. Wir 
waren ſtolz darauf, unſeren Truppenteil würdig 
vertreten zu haben. 


Ein Triumph deutscher Technik 


„Sie werden aus Tokio gewünscht!“ 


Berliner telephonieren mit dem Fernen Oſten 


In einer Berliner Wohnung klingelt das Tele⸗ 
phon. Eine 82jährige alte Dame nimmt den Hörer 
auf, meldet ſich. U 

„Wer iſt da? 7. .“ 

Auf der anderen Seite wiederholt die Stimme 
einer Beamtin des Fernamtes die Miteilung: 
„Sie werden verlangt von ...“ 

Nimm Du doch einmal den Hörer! Ich ver- 
ſtehe immer — Tokiol“ ſagt die alte Dame 
zu ihrer Tochter. I 

Jetzt nimmt die Tochter die Mitteilung der 
Beamtin entgegen, aber abermals entgleitet der 
Hörer der haltenden Hand „Wahrhaftig, es iſt 
orio. Fritz ift am Apparat!“, ſtammelt die 

ochter. 


e 
Nun, glücklicherweiſe haben die beiden Ber- 
linerinnen den freudigen Schrecken dieſes Anrufes 
chnell genug überwunden und dann ein län eres 
Geſpräch mit dem Sohn bezw. dem Bruder geführt, 
der ſie — es iſt kein Märchen — buchſtäblich von 
Tokio aus angerufen hat. Und das war nun das 
erſte Privatgeſpräch, das zwiſchen der japaniſchen 
und der deutſchen Hauptſtadt geführt wurde. 


Ein ganz reguläres „Privatgeſpräch“ war dies 
erſte Japan⸗Deutſchland⸗Telephonat übrigens 
nicht: der Berliner, der „drüben“ an der Strippe 
cen ift ein leitender Direktor einer großen deut⸗ 
chen techniſchen Geſellſchaft, die in Japan die A n- 
agen zu der neuen großen funktelep iga 
Verbindung Iapan—Deutichland herſtellt. ei 
einem der erſten Winter n e ermöglichte er es, 
ſeiner 82jährigen Mutter in Berlin durch den An⸗ 
ruf aus dem Fernen Oſten eine unvermutete große 
Freude zu machen. 
Konnte man — ſo wird der Leſer fragen — denn 
bisher nicht mit Japan telephonieren? Nein, 
wenigſtens nicht auf direktem Wege. Es Der 
tand bisher nur die Möglichkeit mit Rich ferah⸗ 
er Rundfunkprogramme und Nad- 
richten einſeitig nach Oſtaſien zu 
ſchicken. Dieſe Funkſendungen konnten nur von 
beſonderen ho ch empfindlichen Empfangs⸗ 
apparaten für Kurzwellen aufgefangen werden. 
Seit % Jahren arbeitet man nun in beiden Län⸗ 
dern eifrig an der Funkfernſprechverbin⸗ 
dung Deutſchland—Japan. Das Ziel ift: ein 
geregelter Fernſprechverkehr derart, da 
die Fernſprech⸗Teilnehmer hüben und drüben mit 
nicht größeren Schwierigkeiten miteinander tele 
phonieren können, als ob ſie im eigenen Lande, ja 
in der eigenen Stadt jemand anrufen. Wenn man 
aber bedenkt, daß der Schall bei einem Deutſch⸗ 
land—Japan⸗Geſpräch die halbe Erde umwan⸗ 
dern muß, ſo wird deutlich, welche rieſigen Aufge- 
ben den Technikern geſtellt waren. Nun, fie haben 
fie glänzend gelöft, denn die Verſuchsgeſbräche fie 
len mit einer Deutlichkeit aus, die nicht ge⸗ 
ringer war, als wenn jemand von Gleiwitz aus 
ſeinen Freund in Beuthen anxuft. Beſonders 
ſchwierig war die techniſche Aufgabe, fo zu löſen, 
ba mit den gewöhnlichen Ortsappara⸗ 
ten die Geſprächsverbindungen hergeſtellt werden 
können. Man hat zu dieſem Zweck die Betriebs⸗ 
art gewählt, die auf dem europäiſchen Sernlabel- 
netz erprobt worden ift: die ſogenannte „Weiter- 
verkehrsverbindung“. Sie kommt bisher 25 dem 
direkten Drahtwege Berlin—Paris, er · 
lin-London uſw. bereits zur Anwendung. 


Bei der Verbindung Deutſchland-Japan aber 
handelt es fih um drahtloſe Telephonie. Sie 
geht in Verbindung mit dem Weitverkehrsverfah⸗ 
ren folgendermaßen vor fih. Der Berliner Teil- 


japaniſchen Verbindung gef 


daß verbinden läßt. 


nehmer, der mit Tokio telephonieren will, ruft in 
der üblichen Weiſe das Fernamt an, innerhalb 
deſſen er mit einer Abteilung verbunden wird, 
die beſondere Ueberwachungsapparate beſitzt, um 
etwa auftretende akuſtiſche Schwierigkeiten zu be- 
heben. Mittels einer Kabelleitung wird das Ge⸗ 
ſpräch zur großen Funkſtation Nauen geleitet 
und von dort durch Kurzwellenſender mit Richt- 
ſtrahlantenne nach Oſtaſien geſtrahlt. Das in 
Tokio geſprochene Wort wird von der Funk⸗ 
empfangsſtelle in Belitz aufgenommen, von da 
im Kabel zum Berliner Fernamt und 
dann auf dem üblichen Drahtwege an den Apparat 
des einzelnen Teilnehmers geleitet. 


In Deutſchland wie in Japan wird von zwei 
verſchiedenen Stellen empfangen bezw. geſandt. Im 
Berliner bezw. Tokioter Fernamt vereinen fi 
wieder Empfänge und Sendungen au 
einer Leitung. Dies Verfahren hat ſich jo 
bewährt. daß die verantwortlichen Stellen er⸗ 
wägen, im Laufe dieſes Jahres, wahrſcheinlich 
jhon in allernächſter Zeit, den offiziellen Fern⸗ 
ſprechverkehr Deutſchland—-Japan zu 
eröffnen. Das Ganze iſt ein Triumph deutſchen 
Technikerfleißes, denn — obwohl auch die Japaner 
Verler an dem Zuſtandekommen des großen 
Verkehrswerkes mitgearbeitet haben, — ift 
meifte an ſchöpferiſchen Ideen: „made in ger⸗ 
many“! Ein wichtiges noch 8 Glied im 
Weltfunk⸗Fernſprechverkehr ift mit der deutſch⸗ 
affen. Weitere Ber- 


vollſtändigungen des Funk predne werden fich 


dieſem großen Erfolge wahrſcheinlich anſchließen 
— die Zeit iſt nicht mehr fern, bah dug li 


alle Fernſprechteilnehmer der ganzen Welt, ſie 
mögen auf der Erde wohnen, wo ſie wollen, mitein⸗ 
ander telephonieren können. 


„Als Kurioſum mag noch die Möglichkeit er- 
wähnt werden, daß man jetzt von Berlin aus be⸗ 
reits um die ganze Erde ſprechen kann und theo⸗ 
retiſch nichts im Wege ſteht, daß jemand in Tem. 
pelhn’ feinen Freund in Mariendorf antelepho- 
niert, das Geſpräch zu der wenige Kilometer von 
der entfernten Stelle aber den Umweg um den 
ganzen Erdball nehmen läßt, wenn er nämlich 
auf dem Funkwege über Tokio — New Vort 
ſich wieder mit 6 in Er 
f a8 Für den Laien Eritaunli 
an dieſer setie ift, daß die Strahlen durch De 
atmoſphäriſche Hülle gewiſſermaßen an 
der Erde feſtgehalten werden bezw. der Erdkrüm. 
mung folgen.. Vorläufig fürchtet man noch neles 
gentliche Behinderung des . 
auf weitere Entfernungen durch atmosphärische 
Vorgänge, zumal durch die Sonnentätigkeit. Um 
folhe Störungen zu vermeiden, werden noch wei- 
tere Sender zur Sicherung des Funkverkehrs 
aufgeſtellt, die gleichzeitig ausſtrahlen können. Die 
Koſten find zwar für ein ſolches wirkliches „Fern“ 
Geſpräch im Augenblick für eine Durchſchnitts⸗ 
börſe noch ziemlich hoch. erklärt ſich daher, 
da nur eine beſchränkte Intereſſenten⸗ 

l zur Finanzierung der großen Apparaturen, 

erſuche uſw. beiträgt. Die Höhe der Koſten muß 
natürlich von dem Grade der Benützung der 
Apparate abhängen, aber eine Verringerung der 
Gebühren wird nicht auf ſich warten laſſen, wenn 
die Teilnehmerzahl groß genug iſt. 

e „ für ky 

ernſprechpraxis auf eine ieſenentfernung e 
re vA beiteht in dem Achtſtunden⸗ 
Unterſchied der beiden Länder. 


Fritz Chlodwig Lange. 


Sie können ſich ſchon für wenig Geld einen vollen Genuß verſchaffen, 
| wenn Sie Stornfranık trinken. Sein kaffeeähnlicher Ge⸗ 
ſchmack bringt ihn dem Kaffee ſehr nahe. Daß er außerdem 
ſehr preiswert iſt, macht ihn zum Getränk unſerer Zeit. 


mu Rornfranch UM fuf Egil! 
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BRESLAU 


Schweidnitzer ECKE Junkernstraße 


. Stock 
BZ . 


sotort beziehbar 
heile, neuzeitliche 
$lGeschäftsräume 


Beuthen 0s. T H A LI A Ritterstr. 


Lichtspiele 3 
Das große phantastische Tonfilmwerk in deutscher Sprache 


Das Ende der Welt 


Ein ganz außergewöhnlicher Film, den Sie sehen müssen. 
Dazu: Ein harmloser Fall, Ufa-Tonwoche 
und Fischreiher. 


Gloria-Palast 


Beuthen OS. Ring-Hochhaus 
Der Groß:Erfolg 


»30 Jahre Weltgeschehen« 


bis Montag verlängert! 
„30 Jahre Weltgeschehen" 
der einzigste Kriegsfilm, der nur Original- 
aufnahmen besitzt, wurde den unbekannten 
und bekannten Soldaten und Seeleuten des 
Weltkrieges gewidmet, 


Es ist daher EhrenpflichteinesjedenKriegs- 
tellnehmers, sich diesen Film anzusehen. 


Filme von heute (|| 


Ein Riesen-Erfolg! 
Der Sieg Greta Garbos 


in der ganzen Welt! 


DELI-) Königin Christine 


Th ter CCC! ET E SEE EEE 
Seunen O5 mit John Gilbert, Lewis Stone. 


Dyngosstr. 39 | Ein Film, der die Offenbarung 
Greta Garbos ist! 


Mit diesem Film hat Greta Garbo 
sich einen Platz im Pantheon der 
Kunst erworben, sie steigt hier zu 
schauspielerischen Höhen auf, die 
vielleicht nur die Duse erreicht hat 


Beuthen - Rosberg 


Ú Täglich ausverkauft! Wir verlängern bis Montag! 
a. d. Buch von 
Stoßtrupp 1917 = 


Der Glaube an Deutschland. 
Jugendliche haben Zutritt 


Wo: 4% g% g3 
So: 24 490 690 g 


Für Werkstatt oder Lager | kaum. 
geeign, großer Raum, Gartenſtr., zu er atA mal se! 


vermieten, Angebote an Blanca 
Beuthen OS., Lange Straße 22. Stellenangebote 


Wir warnen 
davor, den Be. 
werbungen auf 
Ehiijre-An- 
zeigen Drigi- 
tigen. Jeng 


Sonnabend, den 24, Nov., 2 Uhr 
Ein Triumph I| Sonntag, d. 25. Nov., 11 Uhr vorm. 


deutschen Filmschaffens 
liabe Märchenvorstellung! 
»Brüderchen und Ali Drucksachen . 


„Hans im Stück 
Druckerei der 


„livada der indianer. 
Verlagsanstalt Kirsch & Müller GmbH., Beuthen OS. 


Die Glorla-Dalast Mürchenvorstellungen 
sind beliebt bei jung und alt. Sichern Sie sich 
daher rechtzeitig Ihre Karten! 


zufügen. Zeug · 
nisabſchriſten, 
Lichtbilder u w. 
müſſen au der 
nüdreiteNa- 
men und An: 
ſchrift des Be 
werbers tragen 


Fräulein 


für leichte Büros 
arbeiten per 1. De» 
zember gesucht. 
Bewerbungen und 
Zeugnitabſchritten 
unter 8. 2211 an 
die Geſchäftsſtelle 


f f SelteneGelegenheitskäufe 
ammer- ; s zum Teil aus Privathan 


Lithtspiele —— — 


form, 1 großer Brill. u. 208 2 
, 
Beuthen 05. 


18 Diam., spottbill., nur 
Bahnhofstr. 16 


Paula Wessely, Willy Forst 
Gustaf Gründgens 
EinDreigestirn bester Schauspielkunst 
in dem Spitzenfilm der Cine-Allianz 
Weltklasse im Europa-Fümverleih 


So endete eine Liebe 


D iſendedeb ickſal der jung 
9 Iden Katferiocter Marte Se s 
Ein Filmwerk von gewalt. Ausmaßen 


1 Collier mit großem Ia. 25 4 
Brillant., spottbill., nur 
1 Herrenring mit 1 ff. 
Brillanten, 1,03 Karat, 291 
äußerst billig .. nur * 
1 Pr. Ohrringe mit 2 Perlen, 
mit 26 ff. Brillanten um- 250 
geben. spottbillig, nur s 
1 Brosche, ein B. Stück, m. 
einem groß. Mittelbrill. u. viel 
klein. Brill, u. Diamant., 111 
sehr, sehr billig.. nur * 
1 ff. Armbanduhr, mit Bril- 


7 Vorder. Ein Film der Lieberenz-Kamaran-Expedition lant ben, in Pla- 5 
DENE 1933/34 und die neueste Ufa-Tonwoche, En tes Dim... ame 158,- —— Serben 
So.: 2˙ 416 g15 g% m Tni F Passen An- und Verkauf wo Juwelenstäcen eutben erbete 
eule Freitag und morgen Sonnaben 
nachmittag 2 Uhr Voelkel,Beuthen 08,,Bahnhofstr.t Tüchtiges 


Belhnamis- Nächen-Borftellung 


1. Der Rattenfänger von Hamein 

2. Hans Fürchtenichts lernt das 
Gruseln, Von einem, der aus- 
zog, das Fürchten zu lernen. 


Fräulein 


zum Bedienen u, f. 
Büfett f. fof. gef 
Hindenburg DS, 


Ofen 


aller Art kauft man billig bei 


Koppel & Taterka 


3. Der Fischer und seine Fraa. I Bek ami mmuee 0S 3 Reklame - Kaffees Pfund Mk. 2— / 2.40 / 2.80 Olüdaufftrahe 4, 
Kinder 80 u. 50, Eltern 50 u. 80 Pt. Ehestandsdarlehensscheine — Reſtaurant. 


a Schmelz, Milch, Milchnuß, Mokka, 
Kaiser’s Schokoladen Krokant, in verschiedenen Preis- 


lagen / Pralinen preiswert und in bekannt guter Qualität in Marken 


1/4 Pfd. 15 Pte., Pfeffernüsse, ME 
Kaiser's Konsum- Keks Pflastersteine Lobkuck new. Ede Artikel 


Hasel- und Paranüsse, Haselnußkerne, Mandeln, Südfrüchte 


1/4 Pfd. 15 bis 25 Pfg, Kokos- Milk. hin 
Kaiser’s Bonbons flocken mit und ohne ee 


Schokoladen · Creme · Prolinen 1/4 Pfd. 18, 20, 24 Pfg. 
Kleine Geschenkartikel, gefüllt mit Dragees, Stück 5 u. 10 Pfg. 


Ab Freitag, 23. Nov. b. Weihnachten, jeweils wöchentl., erhalt. Sie von 


Kaiser’s Quartettspiel 
6 Kart. (v. — 1 — Karte) - solange Vorrat- b. Eink. v. 50 Pfg. an in 
alser's Schokoladen, Süßigkeiten, Backwaren. 


KAISER S ifi 


werden in Zahlung genommen. 


Ab heute (außer Totensonntag) 
„ eine der besten, vielleicht 
die beste Film-Operette“ 
Tausend Worte höchsten Lobes! 
Eine Frau, 
die weiß, was sie will 


oh d, gleicehn, Roman v. Oskar Straus mit 
name 


Theater, Beuthe Hierzu: Kulturfilm = Neueste Deulig-Tanwoche 

REN 2 Nur Ne mehr, = 2% Uhr 
wo: 4400 | Der ewige Traum 

80.: 290414 g15 gw f kündb., kl. monatl. Raten, f. Hnp.- 

— . Te ET doir.. Umfehuldung, unfoct ung, 

e 


De oße Deli-Erfolg! durch Zweckſparvertrag bi 
iah] Mutterhänc ee 
Beuthen 08. 


w Wirtſchafteſ 
Mutterhände || ed des. gamburs 1 
am Ring 


Generalagentur Gleiwitz 
Ein Film, in dem Sie das Leben und r 15 
Treiben elternloser Kinder in Er- Mauerstr. 15 und Oberwallitt, 88, 
Wo: 4 0% gm 
808 40 6% 860 


Es wird gef. zum 
1.12, evtl. 15.12. eine 


im Nordteil der 
Stadt. Angeb. unt. 
B. 2828 an die G. 
dieſ. Zeitg. Beuth. 


Fescher 


Pelzmantel 


ſpottbillig zu verk. 
Bth., Tarnowitzer 
Straße 28, part. 


Geld! 
v. NM. 200,— bis 25 000,—, un · 


a elis, 
siehungsheimen erleben. Solvente Vertreter f. ei e 
Außerdem ein Tonbeiprogramm Beuthen, Ratibor, Leobſchütz und 
und die Tonwoche. 


Sandbezirte geſucht ! 


Küssen ist keine Sund Das Abenteuer des Engländers 


Nein, gana ſelbſtver 77 nicht. Voraus- darauf jene obengeſchildertes Nachſpiel vor Ge- Die ſchöne Stadt Lyon iſt vor einigen g Gelächter, Entrüſtung, San 


ſetzt nämlich, daß man ſich in feinen vier Wän⸗ richt fand, in nicht alltägliche Beſtürzung verſeßt worden. 
en befindet. Aber in der Oeffentlich ⸗ Der Richter aber ſchien 15 „wie gejagt, un-| &8 war an einem klaren, aber der Jahreszeit ents 
keit? Das iſt vielleicht ſchon das Thema für] klar auf feine Jugendzeit zu befinnen, & erklärte] ſprechend kühlen Morgen. In den Straßen 
eine Doktorarbeit. Und mancher könnte vielleicht mit Nachdruck, die franzöſiſchen Belange des 77 längſt reger Verkehr. Autos jagten, 
durch dieſe intereſſante Arbeit mit Auszeichnung] Küſſens dürften in keiner Weiſe angetaſtet wer- Radler flitzten, Droſchken klapperten, Ströme 
zum Doktor der Theologie promovieren. den, Küſſen ſei entſchieden keine Sünde. Und von Menſchen 5 0 ihrer Arheitsſtätte zu. 
Neuerdings find es aber die Juriſten, die * irgend jemand durch die Verliebtheit fei- | Plötzlich ſtockte alles, die lutos, Räder, Droſch 
damit viel zu tun haben. Denn vor kurzem hat] ner Mitmenſchen perfönli getroffen fühlen, folte ften ſtanden ſtill, Bis Fußgänger verharrten wie 
ein Pariſer Richter einen Anhänger Diet baf-|ihm ſolch ein Glück im Winkel unangenehm fehr gebannt — denn einſam, grotesk, lang und hager, 
teriologiſch gefährlichen Unſitte, der in einer [oder gar unſittlich erid einen, ſo gäbe es einen febr ſchweigſam und ohne nach rechts und links zu 
Öffentlichen Anlage auf mehr oder weniger fri⸗ einfachen Aus weg. Man könnte nämlich einfach blicken, mit ſtoiſchem, verſchloſſenem Antlitz, pil- 
ſcher Tat ertappt worden war, feierlich Jretgeipro: wegſchauen gerte ein Engländer, dem man ſeine Nationalität 
chen. Das gibt den Pariſern, die ja 3 von weitem anſah, über den Boulevard, und zwar 
nichts man zu tun haben, Stoff zu langen und Ein blondes Haar gesucht! — Br F er er SE PES asia 
erregten Debatten. ntreal, inigen Monaten if, Zuerſt ſtand alles faſſung angeſi 
ieſe peinliche Sache ſpielte nd folgender- . dreck Ba ae diefer, wie vom Himmel gefallenen Erſcheinung; 
maßen ab: im Pariſer Botaniſchen Garten, dem MeSill-Univerfität in Montreal ein für dann ſchwoll das timmgewirr in den Straßen, 
Jardin des Plantes, ſaß auf einer Bank ein Meſſungszwecke dort eingeſpanntes Haar geriſſen. immer mehr Menſchen ſtürzten herzu, es brauſte 
junges Pärchen und tat — was tat es wohl? Man brauchte alio ein langes, blondes und donnerte. 
Es war nicht zu verheimlichen, was es tat. Man Frauenhaar. In einem Interview, das] „Welch ein Snob... Dieſe Engländer! 
konnte jhon nicht mehr erkennen. welcher Arm P u 


goten ſich zum Orkan Schutzleute en 
erbei, den anſcheinend Wahnwitzigen zu verhaf⸗ 
ten. Da endlich fand das Rätſel ſeine Löſung: 


Der unglückliche Sohn Albions war ſoeben mit 
dem P- Zu in Lyon eingetroffen. Er hatte ſich in 
einem S 0 lafwagenabteil phlegmatiſch zur 
nächtlichen Ruhe ausgeſtreckt und bag feine ge 
ſamte Kleidung an den Haken in der Nähe des ge- 
öffneten Fenſters aufgehängt. Als er am Morgen 
nach ſanftem, tiefem Schlummer erwachte, waren 
die Kleider fort. Geſtohlen! — Nun, man 
muß ſich zu helfen wiſſen. So verließ, wenig er- 
ſchüttert, der ſelbſtſichere Herr eben im Pyjama 
Zug und Bahnhof und begab ſich in die Stadt, 
um ſich in einem Kaufhaus neu auszuſtaffieren. 
ae die Idee, ſich eine Droſchke zu nehmen, war er 
nicht gekommen. Im übrigen begriff er gax nicht, 
wieſo feine Erſcheinung ein ſolches Aufſehen er⸗ 
regen konnte. — Immerhin noch ein Glück, daß er 
wenigſtens im Pyjama ſchlief und nicht etwa in 
noch luftigerer Be 


rof. A. J. Kelly an dieſem Tag gab, erzählte Ein Verrückter! ... Polizei. leidung 


wem gehörte. 2 der Jardin des Plantes zur ler dem Journaliſten von ſeinem „Haarmangel“. 
Ausſtellung botaniſcher und auch zoologiſcher Die Na richt von dem geſuchten blonden Haar 
. e n erſchien lals Kurioſum) zweiſpalti i in der Küsse nicht im Auto! Verlegenheitspauſe. Der Ordnungshüter wird 
K* Abfondecl ch kent . a Zeitung. Seitdem weiß ſich die Univerfität| London. Police-Conſtable Ral ls ſtand unter] lichtbar rot. Schüchtern kommt fein „Doch 


n Š t M use nicht mehr vor blonden Haaren zu retten. Eine; 5 i Dann jedoch fällt ihm der rettende Zuſatz ein 
indes ſchien dieje kleine Menſchenanſammlung nicht Nachrichtenbüro hatte außerdem die Melk eee ee eee Kies „aber nicht im fahrenden Auto!“ Darauf 
zu ſtören. . dung übernommen. So ging ſie um die halbe ge 9 PA der Richter: „22 Schilling Geldſtrafe. Der 
Si © t Weges kam. „Straße, ich glaube gar, du biſt be = Kae 
Die Sonne lachte vom Himmel hernieder, und Welt. Auch heute noch treffen aus den entferne | rauſcht!“ Das Auge des Geſetzes glaubte aller-] Nächſte bitte. 
die Vöglein, zwitſcherten im Geäſt, wie e3 fidhlzeften Teilen der Erde blonde Haare in Briefen dings, der Fahrer jei berauſcht. Als aber 
eritens im „ Izweitens in einem zoologiſchen ein, die oft nicht einmal freigemacht find, denn das Vehikel näher kam, erkannte Ralls ſeinen 50 000 Mark für einen Rheumatismus 
ee Beinen ber Subgänger | die Abfenderinnen meinten, das jeien ihre Locken Irrtum? Der Mann am Steuer hielt gärt-| Das oberſte Gericht in Mexico City hat 
über dieſe en Ser Ae entfal- doch ſchon wert. Der Profeſſor hat die Annahme lich ein Mädchen im Arm und küßte es. „Fort- eine fehr großzügige Entſcheidung gefällt: es hat 
e H 29 02 ir reg iher Tun weiterer blonder Hare verweigert. Er hat ſchon] geſetzt!“ ſagte Ralls nachher vor dem Bolizeirich-| einer Portlersfrau Dionſia Rodrig 
ß den Denkenben Nuglabrer an| ie Cumme von 50000, Dart nts Smer 
er Si saraan G s là Ex Ur] gezeigt. Der tat gan uldig: „Wie konnten] z d für ei is i 
a S vidt! 1 7 jungen Leute an heute! | affe Zeiten, für alle entſprechenden Inſtrumente Sie enn fie 90 oair ert x nien zen sgeld für einen Abeumgtismus zugeipros 
an 1ft natür ich ſo ee nie vorgekommen ..“ der Meteorologie genug Frauenhaare. Er hatte] hatte doch die Vorhänge ugezogen.“ In zogen hat. Die Miübrige Frau hat durch 
8 etlich ein Poliziſt auftauchte und die nur ein Aan ee blondes Haar geſucht.] Wirklichkeit hatte der junge Mann aber im Eifer 42 Jahre des Nachts den ſpät eintreffenden Gäſten 
zwar hai Juſchan Weitergehen aufforderte, gingen Er hat einige Millionen bekommen. Man be- vergeſſen, die profanen Blicke der Außenwelt bei- die Tür geöffnet, und es wurde durch eine 
u. Jus (bauer ‚weiter, nicht aber das Pär⸗ haupket jetzt, der Profeſſor habe jeine früßere zeiten auszuſchließen; die Vorhänge gingen erſt Lolalbeſichtigung feſtgeſtellt daß baber ſtets ein 
ie die Botiger wet: fie „gingen weiter“. Vorliebe für Blond in ſeinem perſönlichen „Regi⸗ herab, als das Auto ſchon tand. Nun griff der] beträchtlicher Zug entſtand. Daraus hat man die 
So weit, daß dieſes i Me gingen fogar zu weit. ſter“ geſtrichen. Und Interviews gibt er auch] Verteidiger ein. „Haben Sie noch niemals“, fo Begründung dafür hergeleitet, daß das Hotel für 
Glück im Winkel einige Tage | nicht mehr. fragte er Ralls, „ein Mädchen im Auto geküßt?“ die Erkrankung verantwortlich zu machen ijt. 
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In der Werkstatt der Schnelltriebwagen. 


Der Fliegende Oberſchleſier“ wird gebaut 


(Sonderbericht für die „Oſtdeutſche Morgenpoſt“) 


ps. Görlitz, 22. November. Der „Fliegende Hamburger“ 
— wie der Volksmund den erſten Schnelltriebwagen der Reichsbahn taufte, 
weil er auf der Strecke Berlin — Hamburg verkehrt — hat fih derart be- 
währt, daß er mit einem Male 13 Brüder erhalten wird, damit 
im kommenden Jahre auch eine Reihe weiterer Hauptſtrecken des Reiches 


mit Schnelltriebwagen befahren werden können. 


Es wird mithin in 


Deutſchland bald „Fliegende Kölner“, „Fliegende Leipziger“, „Dresdener“, 


und erfreulicherweiſe auch einen „Fliegenden 


geben. 


In der „Wumag“ (der Waggon⸗ und Ma⸗ 
Ihinenbau-A®. Görlitz), der Erbauerin des erſten 
Schnelltriebwagens, befinden ſich alle 13 Nach⸗ 
kömmlinge des Fliegenden Hamburgers im Bau. 
In den großen Montagehallen des Werkes herrſcht 
Hochbetrieb: denn der erſte Schnelltrieb⸗ 
wagen dieſer Serie ſoll bereits im Januar ab- 
nahmefertig ſein. Bis auf geringfügige Ver- 
änderungen, die ſich aus der Praxis mit dem 
„Fliegenden Hamburger“ ergeben haben, erhalten 

alle dreizehn das gleiche Ausſehen und die⸗ 
ſelbe Konſtruktion wie dieſer. Dem reiſenden 
Publikum dürfte höchſtens auffallen, daß die 
neuen Schnelltriebwagen noch größere Fen⸗ 
ſter bekommen. Sonſt werden ſie je 42 Meter 
lang ſein und aus Doppelwaggons beſtehen, die in 
der Mitte durch einen Faltenbalg verbunden ſind. 


Auch der Erfriſchungsraum wird wieder zu fin⸗ d 


den fein, Die äußeren Hüllen der Wagen bes 
ſtehen ganz aus Stahl. In jeder Waggon⸗ 
hälfte wird ein Maybach-Motor von 410 PS. 
Leiſtung eingebaut, ſo daß 


bis 180 Kilometer Stundengeſchwindigkeit 


erzielt werden können. Zunächſt genügen aber 
150 Stundenkilometer vollkommen. 


Bereits im Sommerfahrplan ſollen auf 
einigen Hauptſtrecken die neuen Schnelltriebwagen 
zum Einſatz gelangen. Vorgeſehen ſind die Strecken 
Berlin Köln, Köln — Hamburg, Berlin Leipzig, 
Berlin Dresden, Berlin Breslau Beuthen, 
Berlin — München, Berlin — Frankfurt a. M. und 
Berlin — Königsberg l(ſofern die Verhandlungen 
mit der Polniſchen Staatsbahn wegen der Durch- 
fahrt durch den Korridor ein e Er- 

gebnis zeitigen). Weiterhin hat die Reichsbahn 
in Ausſicht genommen, auch auf den Strecken 
Frankfurt a. M— Nürnberg und Stutt- 
gart- Nürnberg Schnelltriebwagen per- 
lehren zu laffen. Der Oberbau aller dieſer 
trecken genügt im allgemeinen einer erhöhten 
Geſchwindigkeit, lediglich die Vorſignale 
müſſen durchweg vorverlegt werden, weil ihre 
jetzige Entfernung vom Hauptſignal zu kurz ift, 


Kunſt und Wifienjchaft 
Geiſtliche Abendmufit 


Buhtag-Sonzert in der St.⸗Kamillus-Kirche 
zu Hindenburg 


Die ſchöne Sitte, der ernſten Würde des Buß S 


und Bettages durch eine geiſtliche Abendmuſik 
die letzte Weihe zu — e ne 4 
ereinigungen, au i denen, die ſich ſo h 
ng erg sacra bemühen, N: den letz · 
n Jahren in Vergeſſenheit geraten. Das von an- 
Bächtigen Zuhörern bis auf den letzten Platz gefüllte 
tteshaus von St. Kamillus zu Hindenbur 
bewies, daß auch im Publikum der Wuni 
Tach einem Kirchenkonzert an dieſem 
ge der inneren Einkehr nicht verſtummt ift, 
b vielmehr im Gegenteil in der Beit der Er. 
neuerung deutſchen Geiſteslebens das Prerak 
derartige Feierſtunden größer geworden iſt 
als man zu hoffen wagte; denn ein ſolcher Beſu 
des Bußtags⸗Konzertes bedeutet für Hindenburg 
ein Ereignis, das den Kulturwillen der 
Stadt jtärler denn je bekundete. 8 
eilich muß eine geiſtliche Abendmuſik, wenn 
fie aa a auf allgemeine Beachtung erheben 
Bil, ein Programm aufweilen, das Stil und 
Linie hat, beien Aufbau geſchloſſen genug iſt, 
ann auch den ernſten Kunſtfreund zu fe eln. Daß 
ie beiden Ausführenden dieſer Veranſtaltung, 
Wild Mager und Margarete Franz, den 
dichtigen Weg beſchritten haben, war durch die 
Ante nahme der Zuhörer hinlänglich bewieſen. 
Auf der Choralpartita „Jeſu, meine Freude“ von 
Febaun Gottftied Walther, die an den Anfang 
— Programms geſetzt war, hätten wir freilich 
di 
Kb 
rganiſt zu bewähren, der je 
and mit biejem Werk eine Parade der 
imfleuchten laffen will. Dafür war die Fantaſia 
Med. Dur von Johann Sebaſtian Bad, ein 
he eiſterwerk der Geſtaltung an innerer Haltung 
wo techniſcher Selbfiwerftänblichfeit, eine Lei⸗ 
ang, die in der klaren aufgebauten Entwicklung 
vnd der fubtilen Deutung don großem, über 
türen em Können zeugte. Der Eindruck ver⸗ 
rkte ſich noch bei Max Regers antafie und 
doc. über del Namen Bach Op. 46, eine Kom⸗ 


Up Mager höchſtens Gelegenheit, dih als 
timmen 


tide i deren kontrapunktiſche Farbigkeit und 


wurden, 


olyphoni wunderpoll nachgezeichnet 
daß wo Heine Unebenheiten den gün⸗ 


— — 


225 können. Die problemloſe Kompoſition] A 
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O berſchleſier“ 


um ein gefahrenloſes Anhalten der Schnelltrieb⸗ 
wagen ſicherzuſtellen. * 


Im Laufe des kommenden Jahres werden mit⸗ 
hin in allen Teilen Deutſchlands „Flie⸗ 
gende Hamburger“ zu ſehen fein und die Reifen- 
den weſentlich ſchneller befördern als bisher. 


Ausländer 
dürfen nicht beläſtigt werden! 


Vom Indiſchen Ausſchuß der Deutſchen] G 


Akademie wird geſchrieben: i 

Es liegt Veranlaſſung vor, erneut auf den Er⸗ 
laß des Stellvertreters des Führers vom 22. 
Auguſt 1933 ſowie auf die Bekanntmachungen des 
Miniſterpräſidenten Göring und des Führers 
er Deutſchen Studentenſchaft vom Ok⸗ 
tober und November vorigen Jahres hinzuweiſen, 
in denen allen deutſchen Volksgenoſſen die taktvolle 
Behandlung von Ausländern, die als Gäſte in 
Deutſchland weilen, zur Pflicht gemacht wird. 

In letzter Zeit iſt es mehrfach vorgekommen, 
daß indiſche Gelehrte und Studenten 
— und zwar gerade ſolche, die perſönlich ein ganz 
beſonders erfreuliches Verſtändnis für das neue 
Reich in Wort und Schrift bekundeten — von 
Kindern auf der Straße beläſticgt worden find. 
Eltern und Erzieher werden gebeten, in auf 
klärendem Sinne auf die Kinder einzuwirken. 


Ehrung eines Mitgliedes 
der Emden⸗Beſatzung 


Guttentag, 22. November. 


Der Maſchiniſt Peter Hutſch von hier, 
Oppelner Straße, gehörte zu der Beſatzung des 
ruhmreichen Kreuzers „Emden“, der zu Aug- 
bruch des Krieges fern der Heimat in den tropi⸗ 
ſchen Gewäſſern kreuzte. Er ijt Zeuge der Kreuz- 
und Kaperjahrten des Schiffes und hat den Erd- 
ampf gegen den weit überlegenen auſtraliſchen 
Kreuzer Sidney miterlebt. Das ſtolze Schiff iſt 
am 9. November 1914 bei den Kokosinſeln unter⸗ 
gegangen. Der Reichs- und Preußiſche Innen- 
miniſter hat nunmehr geſtattet, aß Hutſch den 
Familiennamen Quti Emden führen darf. 


Mit Geſängen von Ernſt Müller und Joſeph 
Be trat Margarete Frana feit längerer 
eit wieder por die Oeffentlichkeit. Die Sängerin 
at ſtimmlich und muſikaliſch gewonnen; das 
Organ iſt weicher und ſchmiegſamer geworden, 
dabei von reicher Fülle des Be und guter 
Schulung, nur hin und wieder klingt die Höhe 
im Forte ein wenig ſcharf. Dafür aber iit das 
en in hoher Lage von einſchmeichelnder Schön: 
eit. it den „Bibliſchen Geſängen“ 
von Ernſt Müller wurde Margarete Franz 
muſikaliſch nicht ganz fertig. Aber den „Ge⸗ 
ängen an Gott“, einer Kompoſition, die Joſeph 
aas ſchon als vollkommen eigenwilligen Muji- 
er ohne Reger⸗Gefolgſchaft erkennen läßt, gab 
ie eine lebendige Färbung, die deutlich eine gei⸗ 
tige Kenntnis des Werkes verriet, und beſonders 
im zweiten Geſang, eine reife künſtleriſche Leir 
ſtung war. 


Man brauchte, der Würde des Hauſes entipre- 
hend, feinen Dank nicht laut den Veranſtaltern 
r ihr Konzert kundzugeben; die ergriffene An- 
dacht der Stunde ſprach für ſich ſelbſt, und 
wenn man nach der Feier durch die ſpäten Herbſt⸗ 
nebel ging, ſpürte man, daß dort die Worte 
Kneipps in ſeinen Geſängen an Gott ſich erfüllten: 
„In dieſer Abendſtunde laß mich vor dir 
ehen ..“ 


Strauß⸗Feſtwoche in Hamburg 


Die Richard⸗Strauß⸗Feſtwoche, die 
von der Hamburger Staatsoper zu Ehren des 
70 jährigen Meiſters veranſtaltet wird, ift mit 
einem glänzenden Auftakt eröffnet worden. In 

nweſenheit des Regierenden Bürgermeiſters von 
amburg ging vor einem Ert geſtimmten Haus 


> * 


„Die Frau ohne atten“ in Szene. 
Richard Strauß wurde nach den Aktſchlüſſen von 
jubelndem Beifall umtoſt. Die Kundgebung fand 
ihren Höhepunkt, als zum Schluß Senator von 


w auf der Bühne erſchien und in 
einer lutzen Rebe die Grüße des Reichsſtatt⸗ 
halters und des Senats überbrachte. Im An- 


ſchluß daran brachte er ein Schreiben des Rer 
lerenden Bürgermeiſteres von Hamburg zur 
Berlefung, in dem Richard Strauß die von Ham- 
burg geſtiftete Johannes⸗Brahms⸗Medaikle 
ür ſein hervorragendes künſtleriſches a 
verliehen wird. Richard Strauß dankte ergriffen 
für dieſe Ehrung. i 


SAA n 8 
Rian, Befanteinheut kaum abuſchwöchen er Warum verlieren 


ospeurscie mae Aus Ober] hlefien und Schleſien 


FREITAG, 23. NOV. 1934 


„Hindenburg in Polen“ 


Hindenburg, 22. November. 

Immer wiederkehrende Fälle, daß Briefe aus 
dem Inneren unſeres deutſchen Vaterlandes nach 
„Hindenburg in Polen“ gerichtet ſind, hat 
der Verkehrsverein Hindenburg aufgegrif⸗ 
fen und dem Reichsminiſterium für Volksaufklä⸗ 
rung und Propaganda unterbreitet. Ein beſon⸗ 
ders kraſſer Fall in der allerletzten Zeit verdient, 
der Oeffentlichkeit bekanntgegeben zu werden. 


Ein Amtsgericht hat nämlich beſchloſ⸗ 
fen, daß einem Hindenburger Bürger die Aus, 
übung ſeiner elterlichen Gewalt an ſeinem 
Kinde, das zur Zeit bei ſeiner Mutter am Ort 
des betreffenden Amtsgerichtes lebt, ent- 
zogen wird, weil der Vater des Kindes in 
Hindenburg „in Polen“ wohnt. 


Eine ſo ſträfliche Unkenntnis über 
Oberſchleſien ſelbſt einer ſtaatlichen Behörde ſtellt 


alles Dageweſene in den Schatten. Das Reihs- 
miniſterium für Volksaufklärung und Propa⸗ 
ganda hat dem Verkehrsverein mitgeteilt, daß un⸗ 
jere Heimatprovinz Oberſchleſien bei der allge⸗ 
meinen Verkehrspropaganda für Deutſchland in 
De beſonders pfleglich behandelt 
wird. 3 


N 85 chland gefäll 
orddeutſchland gefällt 
Wortlaut: 


betreffende Gerichtsentſcheidung, 
wurde, hat 


die in 
folgenden 


„Es wird vormundſchaftsgerichtlich feſtgeſtellt, 


daß der Schloſſer Vincent G. in Hindenburg 
in Polen für längere Zeit an der Ausübung 
der elterlichen Gewalt über ſein Kind Karl⸗Heinz 
Vincent G. geboren am 25. Auguſt 1921, tatſäch⸗ 
lich verhindert iſt, da er im Ausland 
wohnt. Die elterliche Gewalt des Genannten ruht 
daher. Der Mutter des Karl-Heinz G., der Che- 
frau Erna L., geſch. G., geb. St. in K., wird dem⸗ 
pemöß auf ihren Antrag die Ausübung der elter- 
ichen Gewalt über das Kind übertragen.“ 


„Jahr eins“ 


Breslau, 22, November. 

In der „Stunde der Nation“ bringt der Reihs- 
ſender Breslau am 3. Dezember von 20,10 bis 
21,00 Uhr das Hörwerk „Jahr 1“. Der erſte 
Zeitabſchnitt des Hitlerſchen Vierjahrs⸗Planes iſt 
Hegenſtand dieſer groß angelegten Ax beiter ⸗ 
endung. Keine lebloſen Zahlentabellen wer⸗ 
en diesmal zu ſprechen verjuchen, ſondern leben⸗ 
dige, wirklichkeitsnahe Dichtung wird ein packen⸗ 
des und geſchloſſenes Zeitbild geben. Nicht allein 
der äußere Aufſchwung der Wirtſchaft, ſondern 
auch vor allem die innere Wandlung des 
deutſchen Arbeitsmenſchen wird in „Jahr 1“ deut⸗ 
lich ſpürbar. Da nicht das Schickſal des einzelnen, 
ſondern der Geſamtheit, der Volksgemeinſchaft ae- 
taltet wird, kommt den Sprechchören der 

rbeitsloſen, des Arbeitsdienſtes, der Arbeiter 
und Bauern in dieſem Hörwerk bejondere Pe- 
deutung zu. Das Manuſkript ſchrieb Walter 
Kühn, der bereits durch zahlreiche Arbeiterſen⸗ 
dungen ag Reichsſenders Breslau bekannt ge- 
worden iſt. 


Veranſtaltungen 1935 
dem Landesverkehrsverband melden! 


Breslau, 22. November. 

Der Landesverkehrsverband Schle⸗ 
ſien, Breslau 5, Tauentzienſtraße 5, Fernſprech— 
nummer 524 21, bittet, ihm alle Veranſtaltungen 
für das Jahr 1935, wie Reichstagungen, Ausſtel⸗ 
lungen, Meſſen, Jubiläen, Foorkliche Weitheiverbe, 
Meiſterſchaftskämpfe, Muſikfeſte, Theater- und 
Opernaufführungen, Freiliht- und Heimatſpiele 
von mehr als örtlicher Bedeutung, ſoweit ſie bes 
reits feſtgelegt ſind, bis zum 3. 12. 1934 ſpäte⸗ 
ſtens mitzuteilen. Sollten die genauen Da⸗ 
ten noch nicht vorliegen, genügt zunächſt auch die 
Angabe des betreffenden Monates. 


wir bei Schnupfen 
den Geſchmack? 


Die entzündliche Schwellung der Naſenſchleim⸗ 
haut, gemeinhin Sch Wee genannt, hat ver- 
ſchiedene unangenehme Begleiterſcheinungen. Das 
Geruchsvermögen leidet, was ſich leicht 
aus dem Charakter und der örtlichen Begrenzung 
der Erkrankung erklären läßt. 

Daß aber auch die Geſchmacksempfin⸗ 
dung bei Schnupfen leidet, muß ſchon eher 
Wunder nehmen. Wenn man aber die Ge 
ſchmacksempfindung nicht nur auf die Geſchmacks⸗ 
nerven allein zurückführt, Pig fie. auch als 
Leiſtung der Geruchs nerven auffaßt, 
dann wird die Sache ſchon klarer, Wir vermei⸗ 
nen die Sreiſen ja auch zu „ſchmecken“, wenn 
nur der Duft zu den Riechnerven emporſteigt und 
dort eine angenehme Empfindung hervorruft. 
Manche Speiſen, haben nämlich Ned eigent. 
lichen „Geſchmack“. Man halte fih nur einmal 
die Naſe zu und verſuche, den Geſchmack der 
Speiſen mit den Geſchmacksnerven allein aufzu⸗ 
nehmen. ; 

Wenn fih der Schnupfen aber nicht auf die 


Naſenhöhle beſchränkt, ſondern au die 
Schleimhaut des Rachens, der Mandeln. des 
Gaumens oder der Zunge übergeht, dann er⸗ 


reift er die dortigen Geſchmackpapillen ſelber. 
Abe auch dieſe Erſcheinung pfl ' 
Schnupfen zu verſchwinden. flent mit dem 


Kaltes Waſſer gegen kalte Füße 


Warme Füße ſind die Grundlage für ei 
geſunden Schlaf. Um die Füße 8 
men, nimmt man ebe e ein heißer Fuß⸗ 
ba d. Dieſe Methode, die ſehr verbreitet ift, hat 
aber auch ihre Nachteile. Bleiben die Fü 
längere Zeit im warmen Waſſer, dann erlah⸗ 
men die Blutgefäße, und der Körper ere 
ſchlafft. Der Organismus foll aber gerade abe 
wehrfähig gegen Erkältungs⸗ und Infektions⸗ 
krankheiten werden, und dazu ift nichts geeigneter 
als kaltes Waſſer. Kneipp, der alte Heil⸗ 
kundige, empfiehlt, jeden Abend vor dem Schlafen⸗ 
gehen ein kaltes Fußbad bis über die Waden 
u nehmen, aber nicht länger als eine bis andert⸗ 

lb Minuten. Dann wird fih das erite 
ärmegefühl bemerkbar machen. Aa wird 
der Blutkreislauf noch zu träge ſein, um auf das 
kalte Bad mit Wärme zu reagieren. Man ge⸗ 


> 


a — — 


Unſozialer Hausbeſitzer verhaftet 


Hirſchberg, 22. November. 
Auf Anordnung des Oberbürgermeiſters wurde 
in Hirſchberg ein Hausbeſitzer wegen unſo⸗ 
zialen Verhaltens gegenüber einem ſchwer⸗ 
kriegs verletzten Mieter feſtgenommen. 
Ein richterlicher Haftbefehl gegen den Hausbeſitzer 
iſt ebenfalls erlaſſen worden. 


Elfjähriger in einem Notſchacht 
erſlickt 


Kattowitz, 22. November. 

Der elf Jahre alte Ernſt Mrochem aus 
Gieſchewald war in einen zwei Meter tiefen 
Notſchaft geſtiegen, um nach Kohlen zu gra⸗ 
ben. Die Wände des Schachtes ſtürzten plötzlich 
zuſammen und begruben den Knaben. In der 
Nähe weilende Arbeitsloſe machte ſich ſofort an 
die Bergung des Jungen. Er konnte nach kurzer 
ai 5 werden, doch war er bereits 
erſtickt. P 


CLUB ist 
ch 


Schritfma er 


II 
der deutschen 3 
ie vor 


4 Pfg.- Zigaretten: CZ 
bildlich in Quali- 

nd deshalb von ; 
bevorzugt 


immer ist 5 
tät und Format U 


wirklichen Kennern stets 


wöhne ihn in den erſten Wochen der Kur durch 
Wechſelbäder daran. Man tauche die Füße 
abwechſelnd zwanzig Sekunden lang in heißes 
40 Grad C) und real Sekunden lang in kaltes 
Waſſer. Dieſes 5 ren wiederhole man ein 
paarmal. Später gehe man ang zu kalten 
Fußbädern über. Man hüte ſich ere vor 
jeder Uebertreibung und denke immer daran, daß 
das kalte Waſſer nur kurze Zeit hindurch an= 
gewandt werden darf. 


Deutſcher Ausſtellungserfolg auf Island. Auf 
Einladung des Isländiſchen Aerztevereins, der 
fein 25jähriges Beſtehen feierte, ſandten das 
Deutſche Hygienemuſeum in Dresden 
und das Inſtätut für Berufskrank⸗ 
heiten an der Univerſität Berlin mit Unter- 
ſtützung der Reichsregierung umfangreiches An- 
chauungsmaterial zur Einrichtung einer De uts 

chen Hygiene ausſtellung nach ber is⸗ 


ländiſchen Hauptſtadt Reykjavik. den vier- 
gehn Tagen ihres Beſtehens wurde die ſehr in- 
truftive Kulturſchau von 17000 erwachſenen Per- 


jonen und vielen Schulklaſſen beſucht. Da auf IS 
land ungefähr 100 000 Menſchen wohnen, Bann an- 
enommen werden, daß ein Viertel der Ge⸗ 

(amibensiterung die Ausſtellung, die von 
en isländiſchen Behörden öffentlich als ein auker- 

ordentlich eindrucksvolles Zeichen des conna 
cee bezeichnet worden iſt, * — 


at. 
Ein wertvoller Gutenberg⸗Fund. Die Mün- 
chener Staatsbibliothek erwarb ein bisher unbe- 
kanntes Fragment des berühmten Türken ⸗ 
kalenders, den Gutenberg im J 
druckt hat. 
bekannte deutſche literariſche Druck, er 
Reimgedichte auf die Eroberung Konſtantino⸗ 
pels durch die Türken. Die aufgefu each 
lenderteile hatte irgendein ahnungsloſer 2 
als Buchumſchlag verwendet, pi ee 
geradezu als Wunder dezeichnen muß, daß ſie 56 


verloren gingen. ; 
Drei remieren. Am Bußtag ſpielen das 
3 Gera und das Stadttheater 
Altona die Uraufführung des Dramas „Der ver ; 
lorene Sohn“ von Ernſt Wiechert; damit 
kommt einer der namhafteſten deutſchen Erzähler zum 
erſten Male auf die Bühne. — Am Freitag dieſer 
Woche beginnt der „Richelieu, Kardinalher⸗ 
og von Frankreich“ des Theaterdichters Paul 
oſef Cremers in Bochum feine Bühnenlaufbahn. 
Sonnabend findet im Staatstheater zu München die 
erſte Aufführung der Tragödie „Siegfried“ von 
Ernſt Baemeiſter ſtatt. 


1 


re 1454 i 
Der Kalender iſt der ghet bisher 
enthält 
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bvberſchleſiſcher Kriegsfreiwilliger 


FE bergepli 


de line 


Hausbeſitzer! 
beſeitigt ſchadhafte Bauteile 


Viele Bauten im Stadtbezirk Beuthen ſind ſeit 
längerer Zeit nicht mehr ausgebeſſert 
worden, ſo daß es jetzt öfter vorkommt, daß die 
von Witterungseinflüſſen beſchädigten Putz-, Bier- 
und Mauerteile der vernachläſſigten Gebäude 
herabfallen und eine Gefahr für Vorüber⸗ 
ee bilden. Die Gefahr des Herabſtürzens 

droht insbeſondere bei den Putzſchalen und Ver⸗ 
zierungen der Häuſer, ferner bei den Stuck ⸗ 
konſolen und Balkonen und Geſimſen, bei 
verwitterten vorragenden Mauerſchichten, ſchrägen 
Rollſchichten und dergleichen ſowie bei ſolchen 
Bauteilen, deren Standfeſtigkeit in der Regel auf 
ilfskonſtruktionen aus dünnen Eiſenſtab⸗ oder 
rahtgebilden beruht, da diefe einer ſchnellen Ber- |S 
ſtörung durch Roſt ausgeſetzt ſind. Hier kommen 
namentlich Fahnenſtangen Schornſteine und auf⸗ 
gehängte Blinddecken in Betracht. 


Die Eigentümer von Grundſtücken und ihre 
Verwalter werden ausdrücklich darauf hingewie⸗ 
fen, daß fie für alle Schäden, die aus der Shad- 
haftigkeit ihrer gr Dritten entſtehen, haft ⸗ 
bar ſind. Es liegt daher in ihrem eigenen In⸗ 
tereffe, ihre Bauwerke von ſachperſtändiger Seite 
mindeſtens im Frühjahr oder Herbſt eines jeden 
Jahres ſorgfältig unterſuchen und Mängel 


alsbald beſeitigen zu laſſen. Außerdem Die 


tet fih bei beabſichtigter Erneuerung des Faſſade 
putzes oder Faſſadenanſtrichs die beſte Gelegenheit, 
die der Verwitterung ſtark ausgeſetzten, über⸗ 


mäßig gegliederten und ausladenden Putz⸗ und 
Stuckteile der Saffaben zu beſeitigen und durch 
flachere Putzflächen zu erſetzen. Sollten 


Unfälle infolge der 3 Schäden durch Ge⸗ h 


bäude eintreten, deren Beſitzer die Unterſuchung 
bernachläffigt haben, jo haben fie außer der zivil- 
rechtlichen Schadenserſatzpflicht bei der Verletzung 
von Vorübergehenden auch die ſtraf rechtliche 
Verfolgung wegen fahrläſſiger Körperver⸗ 
letzung zu gewärtigen. 


70. Geburtstag. Frau Marie 
Gattin des 3 Emil 
Parkſtraße 5, 


Nowak, 

Nowak, 
geht am Sonntag ihren 70. Ge: 
burtstag. Aus dejem Anlaß findet um, 8,30 
Uhr in der Herz⸗Jeſu⸗Kirche ein feierliches 
Levitenamt ſtatt. — Frau Marie Michalſki, 
verw. Groß, Lange Straße 6, feierte am 22. 11. 


ihren 60. Geburtstag. 
* Silberhochzeit. Das Ignatz und Martha 
eee Ehepaar, ee Straße 
feiert am Sonntag das Feſt der Sil⸗ 
nlaß findet um 9 Uhr 


eine hl. Meſſe in der St. Trinitatiskirche ſtatt. 


* Der jüngſte Kriegsfreiwillige. Als jüngſter 
wurde kürzlich 
ein Coſeler Bürger genannt, der mit 16 Jahren 
zur Fahne eilte. Ein noch jüngerer Priegsfrei- 
williger, allerdings geborener Breslauer, wohnt 
in Beuthen. Es iſt dies der Schutzpolizeimei⸗ 
ſter Paul Hadamitzky, der mit 15 Jahren 
8 Monaten freiwillig am 11. September 1914 
beim Grenadier- 5 11 eintrat und den gan- 
zen Weltkrieg an der Weſt⸗, Dft- und Südfront, 
ſuletzt als Oberjäger bei der 1. M.⸗G.⸗K. Reſ.⸗ 

äger 21 mitmachte. 


* Requiem für alle Gefallenen des Welt- 
krienes. Am Buß- und Bettage wurde in den 
katholiſchen Gotteshäuſern ein Requiem für 
alle Gefallenen des Weltkrieges abgehalten Aus 
dieſem Anlaß waren die hieſigen Kirchen von 
Gläubigen, beſonders aber den Hinterbliebenen der 


— Neadlamzeige, 


Anmeldungen 
des Einzelhandels 


Vor einigen Einzelhandelsgeſchäften tauchen 
in dieſen Tagen an der Ladentür oder am Schau⸗ 
fenſter rote achteckige Plaketten mit der Aufſchrift: 

„Gemeldet beim Geſamtverband des Deutſchen 
Einzelhandels“ auf. Dieſe . 1 ledig⸗ 
lich die Feſtſtellung erleichtern, welche Mitglieder 
der „Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel“ ſich bereits 
bei der vom Reichswirtſchaftsminiſter verfügten 
Pflichtorganiſation, nämlich den Geſamwerband, 
gemeldet haben; die Plaketten bedeuten alſo noch 
nicht, daß das . Geſchäft als Mitglied 
aufgenommen iſt. Der Geſamtverband des Deut- 
ſchen Einzelhandels weiſt darauf hin, daß ei 
N om 12, 1 begonnen hat und 

a m Dezember HEISES EN ift. 
Innerhalb dieſer Friſt müßen t jak ese, Einzel- 
händler ſich bei einer der vom Geſamtvperband be- 
zeichneten Meldeſtelle angemeldet Kamel ms 
kann jederzeit bei einem Fach⸗, Orts⸗ oder Be⸗ 
zirksverband des Einzelhandels erfragt werden. 
Meldeſtellen in der Provinz Oberſchleſien ſi gu zu⸗ 


nächſt die Reichsfachverbände, die ihren Mitglie⸗ 
dern die Meldebogen direkt zustellen. ußerdem 
iſt als Meldeſtelle unſeres Gebiets die Arbeits. 


gemeinſchaft Vereine ſelbſtändiger Kaufleute Ober. 
ſchleſiens (Landesverband des Oberſchleſiſchen Ein⸗ 
zelhandels), Beuthen, Bahnbofſtraße 2, Fern- 
ſprecher 3509, beſtimmt. Die Arbeitsgemeinſchaft 

ihrerſeits hat die Kaufmänniſchen Vereine als 

eldenebenſtellen beſtimmt, und die Ein⸗ 
zelhändler werden aufgefordert, von dem für ihren 
Kreis bezw. Ort zuſtändigen Kaufmänniſchen Ver⸗ 
eine die Meldebogen anzufordern, ſofern ſie die 
. nicht von ihrem Fodwerband erhalten 
aben 


kirche ſtand vor dem Hochaltar ein mit einem 
ſchwarz⸗weiß⸗roten Tuche umhüllter Katafalk, an 
deſſen beiden Seiten Kerzen brannten. Pfarrer 
Sras owſky, ſelbſt Kriegsteilnehmer, las die hl. 
eſſe, bei der die Gemeinde den Choral „Wie ſie 
fo ſanft ruh'n“ fang. An dem Geja beteili nen 
ich die Kirchenbeſucher in großer Anzahl. 
beendetem Requiem gedachte Pfarrer Hrabowſf 
vom Hochaltar aus der gefallenen Helden, worau 
die Orgel das Lied vom guten Kameraden ſpielte. 
Unter den Orgelklängen des Chopinſchen Trauer- 
marſches leerte ES dann HAEE o das Gottes» 
aus. Der verſtorbene A Aber EN bon 
t. Maria, der die Oelberg⸗Kapelle in der Kirche 
zu einer Krieger⸗Gedächtnis. -Kapelle umbenannt 
hatte, hat in Pfarrer Hrabowſky einen Vollſtrecker 
ſeines Teſtaments gefunden, indem dieſer in der 
Kapelle ein Kriegergrab einrichtete, das am Buß⸗ 
und Bettage das erſte Mal den Kirchenbeſuchern 
zugänglich gemacht wurde. g. 


* Wieder feſtgenommen. Der hier zu mehr⸗ 
jähriger Freiheitsſtrafe verurteilte und vor einigen 
Tagen aus der Groß Strehlitzer e 
5 Strafgefangene Bihier ift in Kö⸗ 
nigshütte wieder feſtgenommen worden. g. 


* Sonderautobus für ae re Kirchenbe. 
ſucher. Am Sonntag verkehrt auf Wunſch erſtma⸗ 
lig bis auf weiteres ein ſtädtiſcher Autobus auf 
der Linie 1 ab Bahnhof 8,50 Uhr über den Ring, 
ee Gutenbergſtraße, Piekarer Straße, 

Wi Oſtlandſtraße, Hindenburg- 
ſtraße, nach dem Gemeindehaus, Quen- 
dorffſtraße. Die Fahrgäſte können dann am Gottes- 
ah welcher um 9,30 Uhr beginnt, pünktlich teil- 
nehmen. 


* Arbeitszuweiſung nur durch das Arbeitsamt. 


Ein Ehequartett aus Karf 


a u: 


Gleiche Namen — gleiche Sünden 


Berwidelter Meineidsprozeß vor dem Schwurgericht 


Beuthen, 22. November. 

Die dritte Meineidsanklage, mit der ſich die 
Schwurgerichtsperiode zu beſchäftigen 
hatte, brachte Alfred und Margarete Nickel 
aus Karf vor die Richter. Wenngleich die bei⸗ 
den den gleichen Zunamen tragen, ſo haben ſie 
verwandtſchaftlich mit einander nichts zu 
z un. 


Der Zufall wollte es, daß der Ehemann 
der angeklagten Nickel ebenfalls den gleichen 
Vor. und Zunamen trägt wie der heute 
vor das Schwurgericht geſtellte Nickel. 


Außerdem ſind beide Männer Nickel in dem 
leichen Jahre (1900) geboren, und beide üben 
aſt gleiche Berufe aus, da der Angeklagte 
Schloſſer, der Ehemann der Angeklagten aber 
Schmied iſt. In einem 1 ſind 
die Akten der beiden Männer Nickel ver⸗ 
wechſelt worden. Dieſe machte ſie zunächſt be⸗ 
kannt, aus der Bekanntſchaft entwickelte ſich ſo⸗ 
gar eine enge Familienfreundſchaft. 


Die der Anklage zugrunde liegende Straf- 
tat haben beide Angeklagten in Schei⸗ 
dungsprozeſſen e 


Der eine Scheidungsprozeß ging von dem Ehe⸗ 
mann der Angeklagten Margarethe N. aus und 
endete mit einer Scheidung aus Verſchulden der 
Frau. Am 11. Dezember 1933 hat der Ange⸗ 
klagte Alfred N. vor dem hieſigen Landgericht 
beſchworen, mit der damals beklagten Frau 
Nickel niemals ehewidrige Beziehun⸗ 
gen unterhalten zu haben. Das Gegenſtück da⸗ 
zu war ein Scheidungsprozeß, den zur gleichen 
Zeit auch der Andere, der jetzt angeklagte Ehe⸗ 
mann Nickel, eingeleitet hatte mit dem Erfolge, 
daß auch hier die Ehe wegen ehewidrigen Ver⸗ 
haltens geſchieden wurde. In dieſem Prozeß 
hatte am 16. Dezember 1933 die Angeklagte 
Margarete N. beſchworen, mit dem Namens⸗ 
vetter ihres Mannes, dem angeklagten Nickel, 
keinen Ehebruch getrieben zu haben. Ermitt- 
lungen auf Grund von Meineidsanzeigen er⸗ 


gaben aber derart viel Verdachtsmomente für 
Meineide in beiden Fällen, daß Anklage er⸗ 
au und dieſer auch gerichtlich ſtattgegeben 
wurde. 


Hatten bis geſtern beide Angeklagten be⸗ 
ſtritten, einen Meineid geleiſtet zu haben, ſo 
legten fie zu Beginn der heutigen Verhandlung 
auf Veranlaſſung der beiden Verteidiger, Rechts ⸗ 
anwalts Zylka u. Rechtsanwalts Dr. Riej en- 
feld, Geſtändniſſe ab. Eine Zeugenver⸗ 
nehmung war nur inſoweit notwendig, als die 


Angeklagte nicht zugab, ſich 

einer verſuchten Meineidsverleitung 
ſchuldig gemacht zu haben. Jedoch ſah das 
Schwurgericht auch dieſe Straftat für erwieſen 


an, da zwei Zeugen eidlich entſprechende Be⸗ 
kundungen gemacht hatten. 

Bei Findung des Strafmaßes ſpielte bei dem 
Angeklagten eine erſchwerende Rolle, daß er be⸗ 
reits achtmal vorbeſtraft iſt und auch 
eine Gefängnisſtrafe wegen Abgabe einer fal- 
ſchen eidesſtattlichen Verſicherung erhalten bat; 
ferner war erſchwerend, daß er den Meineid 
vor dem Landgericht geleiſtet hat, als bereits das 
Verfahren wegen der falſchen eidesſtattlichen 
Verſicherung gegen ihn lief. Die Strafe lautete 
darum gegen ni auf zwei Jahre und ſechs 
Monate Zuchthaus ſowie auf fünf Jahre 
. Die Geſamtſtrafe bei der Angeklag⸗ 
ten wurde mit einem Anhi und ſechs Monaten 
1 fünf Jahren 1 bemeſſen. 
ls verwirkt ſah das 88 aber noch einmal 
ſo hohe Strafen an. Die Ermäßigung auf die 
Hälfte erfolgte entſprechend der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmung, daß verwirkte Strafen zu mindern 
ſind, wenn die Gefahr beſteht, daß eine wahr⸗ 
heitsgetreue Beantwortung der Fragen Be⸗ 
ſtrafung nach ſich zieht. Im vorliegenden Falle 
hatten beide Angeklagten eine Strafe wegen 
Ehebruchs zu r k 


Gleichfalls wegen Meineids, diesmal in 
einem Unterhaltsprozeß, hatte ſich Emil Krzon 
aus Miechowitz am zweiten Tage vor dem 
Schwurgericht zu verantworten. Er hatte in 
einem früheren Prozeß geſchworen, die Kindes⸗ 
mutter überhaupt nicht zu kennen. Bei einer 
großen Beerdigung in Rokittnitz erkannte 
ſie aber ihren Liebhaber von ehedem wieder. 
ante beſtimmten Ausſagen ſowie die Aehn⸗ 
lichkeitsmerkmale zwiſchen Vater und 
Sohn führten zur Verurteilung des hartnäckigen 
Leugners. Zwei Jahre Zuchthaus waren 
die Sühne für das unverantwortliche Verhalten 
des jungen Mannes. =k, 


immer noch Geſuche um Arbeitszuweiſung ein. 
Derartige 1 5 find zwecklos, denn kia 
Bedarf an Arbeitskräften für die ſtäd ee De 

triebe wird ausſchließlich durch die Arbeits⸗ 
vermittlungsſtelle des hieſigen Arbeits- 
amtes gedeckt. Künftig eingehende Bewerbungs⸗ 
ſchreiben können 5 nicht a beantwortet 
werden. 


Ordnung des Mufitweiens, Im ERBE 
men mit der Reichsmuſikkammer find auf Unre- 
gung des Deutſchen Gemeindetages in den Städ- 
ten ſtädtiſche n er; 
nannt worden. Ihre Aufgabe ift es, das Muſik⸗ 
leben der Stadt durch Rat und Tat zu fördern, I; 
ae zu ſchlichten und darauf | yy 
zu achten, daß fih geplante 1 muſika⸗ 
lihe 11 di nicht mit anderen gleicher Art 

ch 


überſchneiden. Zu dieſem Zwecke ſind alle öffent⸗ 
lichen muſikaliſchen Darbietungen rechtzeitig 
pie Wochen vor Beginn) beim Städtiſchen Ver⸗ 
ehrsamt, Stadthaus, 8 ba 30, Zimmer 
21, anzumelden. Das Perte rsamt gibt je⸗ 
derzeit Auskunft darüber, welche anderen öffent- 
lichen Veranſtaltungen für den in Ausſicht genom⸗ 
menen Tag bereits vorgeſehen find, ſo daß ftö- 
rende Ueberſchneidungen vermieden werden kön⸗ 
nen. Städtiſcher Muſikbeauftragter iſt Stadtrat 


* Reichsverband der Baltikumkämpfer. Nach- 
dem der Reichs⸗Arbeitsminiſter den Reichsverband 


der Baltikumkämpfer, zu dem auch die Vereini- 
Ag ehemaliger renzſchutz⸗ und Freiheitskämp⸗ 


er gehören, als nationalen Verband im Sinne 
des Geſetzes über die Verſorgung der Kämpfer 
E die nationale Erhebung anerkannt hat, iſt die 
euthener Ortsgruppe des Reichsper⸗ 
bandes der Baltikumkämpfer im ſteten Wachſen 
begriffen. Das zeigte ſich bei der erſten unter dem 
Vorſitz des Ortsgruppenführers, Oberingenieurs 
Hans Müller, im Saale des Vereinshauſes 
auf der Schneiderſtraße abgehaltenen Verſamm⸗ 
an zu der ſich über 200 alte Baltitum-, Grenz⸗ 
up und Freikorps⸗Kämpfer eingefunden hatten. 
der Gefallenen Ehrung machte der Orts- 
Heal b die Kämpfer mit dem Zweck des 
rbandes bekannt. Große Begeiſterung unter den 
alten Kämpfern löſte die Mitteilung aus, daß der 
Verband auf Grund einer minifteriellen Verfũ ; 
ung als nationaler Verband im Sinne des Ber- 
orgungsgeſetzes anerkannt iſt. Die Mitglieder 
Eiben alt als Vorkämpfer für die natio- 
nale Erhebung. 
Mitglieder- und Uniformfrage beſprochen. g. 


* Ein Kali⸗Film im Haus der Deutſchen Ange- 
ſtelltenſchaft. 


Die Fachgruppe Bergbau der Deute 
ſchen Angeſtelltenſchaft, 


Ortsgruppe Beuthen, 


Gefallenen, dicht beſetzt. In der Marienpfarr- 


Bei der hieſigen Stadtverwaltung laufen täglich von Hagens. 


— 


Berliner Theater 


Theaterbrief für die „Ostdeutsche Morgenpost" 
Von Dr. Hans Knudsen 


Unter den en ne zur Shiller- 5 
Mi (von der Neu⸗Aufnahme der porbildli 
üthelſchen Inſzenierung der „Braut von 75 
fina“ im Staats⸗Theater abgejehen) der „Wa l- 
lenſtein“ im „Theater des Volkes“ 
5 für ſich. Richard Weichert hat ihn 
e und in einer ſonntäglichen Feſt⸗Vor⸗ 
ung ift das ganze Werk (von drei Uhr nach⸗ 
5 — is nach zehn Uhr GER u Starter 
Wirkung gekommen. Die dramaturgiſ ing war 
jo, daß, nach dem Auswahl⸗-Vorſpruch des mert- 
würdig egenwartsnghen „Prologs“ und dem gar 
nicht als Freizeit⸗Bild geſehenen „Lager“ (das 
wirklich das „Verbrechen“ erklärt), ſich ein 
Drama abſpielt, das auf dem Gegenſatz von Sol- 
datesta-Nevolte und Staatsordnung aufgebaut iſt 
und in dem die Familienſzenen ſtark gekürzt ſind. 
Der erſte Akt des „Tod“ wird noch an die 
Piccolomini“ angeſchloſſen, die nun nicht mit der 
eee von Vater und Sohn ſchlie⸗ 
ßen, ſondern mit der Tatſache des vollendeten 
Verrates. Die darſtell eriſche Löſung wird auf 
dieſer „Mammuthbühne“ durch den Raum er- 
ſchwert. Weichert hat dieſe Gegnerſchaft des Rau⸗ 
mes ſo gut überwunden, als es überhaupt möglich 
ift. Waren die Darſteller der Rollen von gerin⸗ 


geerem Lagewert nicht gleichmäßig, fo hatte der 


llenſtein von Heinrich George großes 
i mat: das war der Kondottiere, an dem eine 
in den be ic Soldatesta hängt. Rraftooll 

7 5 n e n weichberzig, geiſtig 
Darf im Befehl kämpft er ſeinen 

en San pen. bie Macht des Staates, 


die ee 
ktavio Fried Imer vertritt, ein bes 


tont kalter Diplomat, ohne Intrigantenſpielerei. 
n Mit Paul Wagner (als Mar), Gerda Mil- 
ler (Gräfin Terzky, Edith Kian (als 
Thekla] ſtützt ſich die Darſtellung auf die ganz 
monumentale Raumgeſtaltung durch Ed. Sturm, 
der ſichtbar von der Erkenntnis ausging, daß 
dieſe Bühne intime Spielplätze nicht erträgt. 


Gegenüber dem großen Eindruck dieſer (für 


60 Abende feſtgelegten) Wallenſtein⸗Aufführung 
blieb die Wiedergabe det „Jungfrau von 
Orleans“ in der „Volk tsbü hne, Theater 


am Horſt⸗Weſſel⸗ Biag weit zurück. Die 
Inszenierung des Grafen Solms erſtrebte die 
größte Einfachheit. So zog er für die Kämpfe der 

ohanna Schauplätze zuſammen, verzichtete auf 


eeresgefolge, und der Krönungszug (der 
gewiß nicht falſche „Meiningerei“ „seinen ſolll) 
war deshalb ohne Größe und Fülligkeit und 


wirkte (gerade im Gegenſatz zu dem außerordent⸗ 
lich geglückten illuſioniſtiſchen N Joſef 
Fennekers) karg. Herta Saal als Johanna, ju- 
Et »fnabenhaft, bemühte fih um Verinner⸗ 
ihung; aber Schiller hat die Geſtalt mit über: 
ſinnlichen Hintergründen gedacht. 
ſchauſpieler wie Schroth, Dernburg, Käte Haa ck 
ſtehen der Schillerſchen Versdramatik allzu fern; 
und ein helles Temperament wie Klängen⸗ 
Heiß (Dunois] wurde fanfariſch und ungehemmt 
aut. 


Eine beſondere, 
Ehrung hat ſi 
dacht. 
Titel: 


aber 
das „Roſe T 


mißglückte Schiller⸗ 


eater” ausge 


„oder die Bluthochzeit von Moskau“. 


Konperſations. g 


Es ſpielte den „Demetrius“ mit dem Beis | Be 


P. Roſe hat um das Schillerſche Fragment ganz 
unſchillerſche Szenen aus Alexander Puſchkins 
„Boris Godunow“ und aus Laubes „Demetrius“ 
herein 1 mit dem Ergebnis, daß man in Die- 
5 luthochzeit“ ſchon in der erſten Szene er⸗ 
ä hrt, daß Demetrius ein Gauner ift; während 
bei Schi er die Teog] gerade in der Ungewißheit 


und dem Glauben des Helden liegt. Die Auf⸗ 


führung ſelbſt war, wie immer in dieſem Volks⸗ F 


theater des Berliner Oſtens, mit großer Sorgfalt 
und Sauberkeit vorbereitet. 


Wie ſchwierig das Beſetzungs⸗Problem für 
Klaſſiker in Berlin iſt, zeigte die * omen» 
und- Julia”-Jnfsenierung Ernſt Legals im 
„Theater in der Strejemannitraße”. 
Legal wollte mit durchaus richtiger Erkenntnis 
dieſen Shakeſpearxe ganz vom Schauſpieleriſchen 
her ſpielen und die Leidenſchaft fih — fagen wir 
ruhig ſo — austoben laſſen. Aber die Träger der 
Hauptrollen: Wolfgang Liebeneiner und 
Reva Holſey waren der Aufgabe nicht oder noch]; 
nicht gewachſen, denn im weſentlichen blieben ſie 
ohne W ohne Süße, ohne Tragik, wie über⸗ 
haupt die Aufführung nicht die Kraft hatte, uns 
erſchauern zu u Herrlich an Güte. Weisbeit 
und Humor: Guſtav Waldau als Bruder Loz 
renzo. Nach wenigen Vorſtellungen mußte das 
Theater fürs erſte ſchließen. 


Zweimal Pr junge Autoren zu Wort gekom⸗ 
men: aergel im Theater am Nol⸗ 
lendorfplatz“ das von der NS. Kulturgemeinde 
etreut wird! mit feinem ſchönen Volksſtück 
„Hockewanzel“, das unter der Regie von Fritz 
Soll Ki: dankbar aufgenommen wurde; und an 
gleicher Stelle Wilhelm N e mit 
einem Band pene n Erde“. das 
bei ſeiner Uraufführung den Eindruck eines rei⸗ 


nen und ‚Denen Willens, aber auch der fehlenden] davo 


en Geſtaltungskraft erweckte. In dem 


dramatif 
Verbundenheit des Menſchen mit 


mühen, die 


das Schillerſche Fronment oara ktat zn zu betonen und dabei vom Stil des Natu- 
ralismus wegzukommen, geht dieſer (auf anderen 
Gebieten bereits bewährte) Dichter in eine Ueber- 
ſteigerung myſtiſch⸗überſinnlicher Elemente Hins 
ein, die dem Geſamteindruck gar nicht günſtig iſt. 

Das . Theater hat 


edor von Zobeltitz: „Weh dem, der liebt“. 
und man fragt ſich nicht nur mit Staunen, wie ein 
Schriftſteller von Geſchmack, der doch Zobeltitz 
war, ſo tief unter die Linie des Möglichen und 
Angängigen herabgehen konnte, ſondern man 
fragt genau ſo, wie ein Theater ſo blödes Zeug. 
das nach letzter Vorſtadt ſchmeckt, vorſetzen kann: 
wobei feſtzuſtellen iſt, daß dieſe Miſchung von 
33 Einbruch, Stadtklatſch, þeim- 
licher Liebe, 


Zwillingen dem Publikum ſehr ge ⸗ 
fiel, und daß 8 


ilde Körber eine ſchauſpieleriſche 
Leiftung von beſtem Niveau zeigte. Oder: In der 
„Tribüne“ wird eine Komödie gegeben: „Ja br 
reszeiten der Liebe“, von dem füngſt vere 
ſtorbenen Italiener Dario Nicodemi, in der 
ih von morgen bis mitternacht eine 
bung vollzieht; ein Stück unter zwei Perſonen, 
denen Olga Tſchechowa und Harald Raul» 
ſen Geſicht und Charakter geben. 
Große Erfolge hatten zwei Uraufführun⸗ 
gen: eine handfeſte Komödie um eine vorgemo⸗ 
gelte 8 8 mit allen Folgen: „Spa iben in 
ottes Hand“ von E. Kahn und L. Ben⸗ 
der im „Theater am em“ und 
„Sie hat natürlich recht“ von R. Schacht 
im „Deutſchen Künſtler⸗Theater“: 


ein rer 
in dem eine große Schauſpielerin einen 


Dichter 


darüber belehrt. daß der Bühnenkünſtler keines⸗ 


wegs auf 


dem Theater mit ſeinem Gefühl 
„berſchlampt“, 


ſondern für ſeinen Privatgebrauch 
n noch eine i große 


behalt Poftion übrig 
a 


b mit Erika von Thellmann zu 


5 Merkwürdigkeiten gebracht: Im 
Schiller⸗Theater“ ſpielt man das Luſtſpiel von 


wandlungsrolle, ſehr vergnüglich. 


Zum Schluß wurde die ö 


Verlo⸗ 


ſehen, iſt, bei aller Unwahrſcheinlichkeit T- 
dem bäuerlichen Heimatboden in aller ihrer Wich. i ge | 


Lönsgedenken 
oberſchleſiſcher Aquarienvereine 


Mikultſchütz, 22. November. 
Die kürzlich in Mikultſchütz abgehaltene 
autagung oberſchleſiſcher Aquae- 
rienvereine erhielt durch die Abhaltung einer 
ermann⸗Löns⸗Gedenkſtunde eine beſondere Note. 
er Gauvorſitzende Kaltenborn, Hindenburg, 
egrüßte die Vertreter der Gauvereine und die 
zahlreichen Gäſte, worauf die Feier durch ein 
gemeinſames Lied eingeleitet wurde. Es folgten 
einige reizende Gedichte, die von der Schuljugend 
vorgetragen wurden. Verbandsfreund Kozok, 
indenburg, brachte in einer eingehenden Lebens 
ſchreibung des Heidedichters zum Ausdruck, daß 
ermann Löns auch der Aquarien-Liebhaberei 
ehr nahe ſtand, wovon feine zahlreichen Arbei- 
ten in den Fachzeitſchriften zeugten. Von Schü⸗ 
ern der Mittelſchule unter Leitung von Mittel» 
ſchullehrer Koerner wurden einige Lönslieder 
u Gehör gebracht. Die Vorleſungen Lönsſcher 
urzgeſchichten und Berfe zeigten die Vielſei⸗ 
tigkeit ſeines Schaffens ſowie feine fhar? 
ausgeprägte Beobachtungsgabe auf allen Gebie⸗ 
en des Naturgeſchehens, der Heimat- und Volks⸗ 
kunde Den Beſchluß der Veranſtaltung bildeten 
die Tätigkeitsberichte und ein Mahnwort des 
Ehren⸗Gauvorſitzenden Stenzel, Bobrek, der 
ſchönen Liebhaberei die Treue zu halten. 
T -œP p ũm ˙dMſdi0odd0 . ᷣ——— äGũ —— Ü——— 


begann ihre Winterarbeit mit einer Filmvor ; 
ührung, die Bilder aus dem deutſchen Kali- 
bergbau brachte. Die einführenden und ver- 
indenden Worte ſprach Hopfe. Der Redner 
ſprach zuerſt über die Entſtehung der Kalilager. 
Nach Anſicht des Geologen Johann Walther 
ſind die manchmal mehr als 1000 Meter mäch⸗ 
tigen Steinjalzlager Nord- und Mitteldeutſch⸗ 
ands in einem vom Ozean völlig abgeſchnürten 
innenmeer entſtanden. Ehe Mitte vorigen 
Jahrhunderts das Forſchungsergebnis Liebigs 
ich durchſetzte, wurden die Kaliſalze als läſtige 
braumſalze auf die Halde geſchüttet. Bis zum 
Verſailler Vertrag beſaß Deutſchland das W elt- 
monopol für Kaliſalze. Das war für uns 
wegen der Wichtigkeit des Kalis als Düngemittel 
bon größter wirtſchaftlicher Bedeutung. Der 
Filmſtreifen brachte die neueſten techniſchen Čr- 
indungen, die auf dem Gebiete des Bergbaus 
gemacht wurden, und eine Bildfolge über die 
Förderung und Aufbereitung des Kalis. 


Glück mit der Berufung. Vom Schöfenge⸗ 
richt wurde der Angeklagte Johannes Uke ka 
bon hier im Oktober d. J. wegen ſchwerer Ur- 
kundenfälſchung und verſuchter Erpreſſung zu 
zwei Jahren und ſechs Monaten Ge- 
ängnis ſowie zu drei Jahren Ehrverluſt per- 
urteilt. Er hatte für die Frau eines Kriegsver⸗ 
etzten in einem Rentenverfahren Siehe an⸗ 
Flertigt und dabei nicht nur die Unterſchrift der 
Frau mißbraucht, ſondern auch ſich über alles 
Maß Gebühren bezw. ſcrz ug berjpredhen laſſen. 
Gegen dieſes Urteil hatte der Angeklagte Berufung 
eingelegt. Die Berufungsſtrafkammer wertete 
edoh die Straftaten des Angeklagten nur als 

uder und verſuchte Erpreſſung und verwarf 
darauf die Berufung mit der Maßgabe, daß die 

rafe auf ſechs Monate Gefängnis und 
rei Jahre Ehrverluſt ermäßigt wurde. Die 


Folge dieſes Urteils war, daß die, Amneſtielbeſtande n. 


Sie bemüht ſich, barih zu ſprechen, aber ihre 
Stimme ift noch ganz kippelig von der ausgeſtan⸗ 
denen Angſt. 

Kehlbaum beſinnt ſich: „Ich hörte da in der 
Fichtendickung ihon eine ganze Weile ein Knagen 
nd Grunzen. Kam da eine Herde von wilden 
Schweinen heraus, eine Sau mit elf kleinen 
beſtreiften Ferkeln.“ 
b Timm macht ein beleidigtes Geſicht und ver- 
eſſert ohne jede Nachſicht rüde: „Sie meinen 
pot, ne „Rotte“ und ne „Bache“ mit 11 „Friſch⸗ 


en“, Herr Direktor.“ Das hätte er nun ja au 
ne laſſen können, einem Mann, der eben noch 
te 83 ausſah, in aller Fixigkeit die Icher⸗ 
ſdrache beibringen zu wollen. Er kriegt jedenfalls 


einen Blick von feiner Herrin. der ſoviel beißt be 


Mie: Halte Maul!“ K . 
Trotzdem läßt es ſeiner eifrigen Heger⸗Seele 
Kine Ruh. Er muß noch ſchnell zu Wendla hin- 
bernicken: „Die elf kenn ich; das find die späten 
lind denn von zwei Bachen. Die Alte hat fünf 
attie Waiſen mit angenommen, als die andere 
uf der Treibjagd drüben geſchoſſen wurde.“ 
de. Wendla winkt ab. „Wie war es denn weiter, 
tr Ben” iki diese 
Ja dann kamen dieſe“ — er zögert — , 
deine alle wie wild geworden durch das 
daſchelnde Buchenlaub auf mich zu, und obaleich 
e Alte warnend durch die Naſe blies, (bei dem 
ing Naſe zudt es ſchmerzlich, aber heldenhaft 
wadend in Timms Geſicht] ja, obgleich die Alte 
tate, wuſelte mir jo ein kleines Ding über die 
88 2 ſo daß ich mich danach bückte und 
t “ 


Gott behüte, ihr Leute von Bornwege. Wie 
ut ihr aber auch jo einen Herrn Direktor. der 
Natur liebt und nichts von Schweinen weiß, 
unden in den Wald gehen lafen. Schuldbewußt 
we heimlich wechſeln beide einen Blick. Das 
ik B doch jeder, daß mit Sauen nicht zu ſpaßen 
er und das gilt nicht nur von einem Keiler, wenn 
einekrank geſchoſſen ift, ſondern weit mehr von 
dior, Bache, die ihre Friſchlinge klagen hört und 
tensi zur Hilfe eilt. Ein Keiler haut wenig ⸗ 
wehrenur ein oder zweimal heftig mit feinen Ge⸗ 
und kan von unten her zu, aber die Bache beißt 
zufri ht nicht locker und gibt ſich mit einmal nicht 
eite en. Das ift ja nun ganz klar,. wie das 
forg © gekommen ift. Die Bache hat natürlich jo. 
n Direktor angenommen. ; 
bie, Set ſetzte gleich das kleine Tier wieder auf 
J de und griff nach der Büchſe.“ i 
ballen kann aber Timm nicht mehr an ſich 


die 
all 


Roman von Angela von Britzen 


Polen fendet deulſche Volksmuſik 


Eine Uebertragung vom Reichsſender Breslau 


Breslau, 22. November. 

Am Donnerstag veranſtaltete der Reichsſender 
Breslau ein Konzert unter dem Titel „Deutſche 
Volksmuſik“. Dieſes e wurde auf die 
polniſchen Sender arſchau, Krakau, 
Vojen, Wilna, Lodz und Lemberg übertragen. Es 
bedeutete zugleich den Auftakt für die von In ⸗ 
tendant Hans Kriegler geldatjene Sonderreihe 
„Polen und Deutſchland“. 

Der Intendant ſprach einleitende Worte, die 
auch ins Polniſche überſetzt wurden. Mit dem 
deutſch⸗polniſchen undfunkabkom⸗ 


men ſoll und wird die freundſchaftliche Annähe⸗ í 


rung zwiſchen dieſen beiden Staaten auf fulturel- 
lem Gebiet fortgeſetzt werden, die bereits auf 
politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete durch die 
Tatkraft unſeres Reichskanzlers Adolf Hitler 
angebahnt wurde. Dieſes Abkommen iſt für den 
Bereich des Reichsſenders Breslau von großer 
Bedeutung, denn er iſt von ſämtlichen deutſchen 
Reichsſendern Polen am nächſten gelegen. Am 


24. 10. übernahm der Reichsſender Breslau von 
Polen ein Chopin⸗ Konzert, und heute abend 
übernahmen die polniſchen Sender ein Konzert 
deutſcher Volksmusik. Aber damit nicht genug. 
Bereits vor Monaten gab Intendant Kriegler den 
Auftrag, eine Vortragsreihe unter dem zu⸗ 
ſammenfaſſenden Titel „Polen und Deutſchland“ 
auszuarbeiten. Allwöchentlich wird nun beim 
Reichsſender Breslau ein Vortrag aus dieſer 
Reihe gehalten. Die Vorträge ſollen alle wichtigen 
politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Fragen 
beider Länder behandeln; nicht nur deutſche 
Wiſſenſchaftler, ſondern auch anerkannte Perſön⸗ 
ichkeiten Polens dabei zu Worte kommen. Wir 
werden ſie nach Breslau kommen laſſen, damit ſie 
von hier aus das Wort ergreifen können. Des 
weiteren würde der Austauſch von Funk ⸗ 
berichten aus Polen und Deutſchland der gangs 
barſte Weg fein, um allen zu zeigen, wie es im 
Staate eines Marſchalls Pilſudſki und im Staate 
eines Adolf Hitler ausſieht. - 


| N 


nun die Anklagebehörde prüfen. Dieſe Prüfung 
hat bereits zur Haftentlaſſung des Ber- 
urteilten geführt. 


* Urkundenfälſchung. Feſtgenommen 
wurde ein Mann wegen ſchwerer Urkunden⸗ 
fälſchung und verſuchten Betruges. Er hat 
ein ſelbſtgefertigtes Schreiben widerrechtlich mit 
dem Namen eines Schachtmeiſters unterſchrieben, 
um auf dieſe Weiſe mehr Lohn, als ihm zuſtand, 
ausgezahlt zu erhalten. 


* Tierquälerei. Ein Spediteur aus Beuthen] 


hatte fein vollkommen heruntergekomme⸗ 
nes Pferd in. der Warnung des Tierarztes 
wieder vor einen Rollwagen geſpannt und ſchwere 
Laſten ziehen laſſen. In Zukunft werden die Na- 
men ſolcher Tierquäler öffentlich bekannt 
gemacht. 5 


* Schiller⸗Feier der NS.⸗Kulturgemeinde. In 
der zum Abſchluß der Buchwoche veranſtalteten 
Feier wurde die Einführung von Dr Coſcha ge 
halten, der hierbei irrtümlich als Dramaturg des 
Oberſchleſiſchen Landestheaters bezeichnet wurde. 
Dramaturg ift jedoch Ernſt Gärtner, der in dieſer 
Schiller-Feier nicht geſprochen hat. j 

* 


Oberſchleſiſches Landestheater: 


Freitag findet in 
Beuthen keine Vorſtellung ſtatt. 


In Hinden- 


Prohalla aus Miechowitz hat an der Fried- 
rich⸗Wilhelm-Univerſität zu Breslau die äta t- 
liche Vorprüfung beſtanden. 

* 

* Rokittnitz. (Silberne Hochzeit.) Shul- 
hausmeiſter Pg. Gottſchlich von der Schule 1 
und Ehefrau feierten am Donnerstag das Feſt der 
Silbernen Hochzeit. Pg. Gottſchlich iſt 
einer der älteſten Parteigenoſſen und erfreut ſich 
im Orte allgemeiner Beliebtheit. 
* Bau des erſten Segelflugzeuges. Der ſchon 
lange gehegte Wunſch der hieſigen Flieger, ein 
eigenes Segelflugzeug zu beſitzen, ſoll 
nunmehr Wirklichkeit werden. Täglich wer⸗ 
den einige Stunden beim Bau des erſten 
Segelflugzeuges zugebracht. Ein be⸗ 
achtlicher Teil der Fliegerkameraden konnte am 
Steinberg bereits die Segelflugprüfungen be⸗ 
ſtehen. Der Raummangel ift nun durch das Ent- 
gegenkommen der Gräfl. Balleſtremſchen Verwal- 
tung reſtlos beſeitigt. 

x 
* Stollarzowig. Männergeſan 


bere» 
ein. Im Wuttkeſchen Saale hatten 5 


e Mit- 
glieder ſowie die angeſchloſſene Sängerinnen⸗ 


burg, Beginn 20 Uhr, Erſtaufführung von „Unſte vn] gruppe zuſammengefunden, um das 2. Stif- 
böse Ru Bland” von Hanns Gobſch. Preiſe für kungsfeſt würdig zu feiern. Nach der Ein- 
Schauſpiel⸗Veranſtaltungen. onnabend, „50 Uhr, leitung durch den deni Sängergruß und „Des 
findet in Beuthen die erſte Wiederholung des Tuftigen | Schäfers 


Weihnachtsmärchens mit Muſik und Ballett von Gig- 
mund Graff „Wir fahren zum Weihnachts 
mann“ in der Inszenierung von Ferry Dworak und 
der muſikaliſchen Leitung von Rolf Ehrenreich ſtatt. 
Jedes Kind muß im Beſitz einer Eintrittskarte ſein. 
Der Vorverkauf hat bereits begonnen. 


* 
rztliche Vorprüfung 


Miechowitz. (A 
4 Saale stud. med. Luiſe 


ich gemeint, 


„Um Gotteswillen“, platzt er los. „Herr, wo 
önnen Sie ſo was machen und auf ne führende 
Bache ſchießen, die elf hilfloſe Friſchlinge hat?“ 

Kehlbaum, der immer noch etwas blaß an der 
Erde ſitzt und gegen einen Baumſtamm gelehnt iſt. 
ſieht zornig zu dem Förſter auf: | 

„Ja, zum Donnerwetter, ſollte ich mich denn 
wehrlos auffreſſen laſſen?“ 

„Na, Herr Direktor, wenn das denn nicht 
anders ſein kann, lieber ruff aufn Bom!“ Und er 
ſieht vielſagend mit ſeinen liſtigen, wäßrigen 
Aeuglein zu einer jungen Erle hinauf. h 

Kehlbaum fährt fort: „Na, jedenfalls hatte ich 
auch zum Schießen keine Zeit mehr. Das Tier 
war ſchon fo dicht heran; ich ſchlua mit dem Rol- 


n nach ihm.“ 
Jetzt aber entfährt Wendla ein Ausruf des 
Entſetzens: ; 


„„Um Himmelswillen, mit der geladenen 
Büchſe? Hatten Sie wenigſtens geſichert?“ 

„Nein, gnädiges Fräulein.“ Er fieht fie hilf- 
los an. „Ich hatte nicht geſichert. Auch trat ich 
ſo haſtig zurück, daß ich mit dem Kopf gegen einen 
Baumſtamm ſchlug. Der Schuß ging los — ich 


weiß nicht, wie es nacheinander kam, wenigſtens 
fiel ich dann und wußte nichts mehr. Hab wohl 


etwas am Kopf abgekriegt“ —, er taſtet zum erſten 

ale vorſichtig mit der Hand nach ſeiner Stirn 
— „aber vor dem Schuß werden dann wohl die 
Schweine erſchrocken geflohen fein.“ N 

Timm ſeufzt nach diefer Erzählung tief auf 
und jagt zufrieden: i 
„Gott fei Dank, die 7 lebt noch! Na, aber 
Die hätte einen ſchönen Frikaſſee aus Sie machen 
önnen.“ 5 

Plötzlich beugt er ſich mit einer Fixigkeit, die 
man ihm nicht zugetraut haben würde, zur Erde 
und hebt ein kleines Stückchen feinen Draht mit 


ſpitzen Fingern auf. Dabei ſchnaubt er arimmig“ 


wie ein Keiler durch die Naſe: 

So, da haben wir den Stänker; da hat dieſer 
elende Höllenhund doch wieder eine von ſeinen 
gottverdammichten Schlingen hier bei uns in 
unſerem Holz aufgeſtellt. Da ſoll doch gleich —“ 

Er wickelte ſich den Draht um ſeinen Daumen 
und räſonnierte leiſe vor ſich hin: 

„Meinen anſtändigen Rehen hier jo nieder⸗ 
trächtig und gemein nachzuſtellen! Denn quält ſich 
das und ängſtigt ſich das Dorf aus dem Leibe, und 
was frei kommt, das humpelt dann mit la mem 
Lauf herum und kann nicht durch den Winter 
ommen und magert ab, und denn ſo kriegt es der 
Fuchs. So ein Schweinkram, jo ein jauchiger 


Kerl. Schiet, jo was! Das muß der Lemcke ges! 


in Frage kam. Da das Urteil aber bereits ver⸗ 
kündet war, muß die Anwendung der Amneſtie 


Und er t fe und, N t 
Naſe ben Mbenſcheſ festen 18 5 61 8 1 
Wildſchlinge gefunden hat; fie 


onntagslied“ a Or Vereins- 
führer, Bergverwalter a. D. Neugaertner, 
die Anweſenden, worauf Pfarrer Weciſk die 
Feſtanſprache hielt. Der Verein habe ſich gut 
entwickelt und bereits Glanzleiſtungen vollbracht. 
Durch ſeinen Chorgeſang habe er nicht nur die 
kirchlichen Veranſtaltungen verſchönt, ſondern 
auch weltlichen Veranſtaltungen eine ſchöne Um⸗ 
rahmung gegeben na r x 


weſen fein, der kommt immer von der Staatsfo 
ier, der Hund.“ 8 9 
bft wie ein 


* 


zur Grenze der Staatsforſt hin. 

Plötzlich wird er zurückgerufen. Die Stimme 
vom gnädigen Fräulein klingt ſo aufgeregt, daß 
ſich Timm in Trab jebt, was ein ganz beſonderes 
Ereignis ift. Wendla ſieht ihm vollkommen vers 
ſtört entgegen und ſagt mit halblauter Stimme: 

5 dem Herrn Direktor fehlt die Briefs 
taſche.“ 

„Timm macht ein ſehr langes Geſicht und ſieht 
nicht klug damit aus. 5 

„Gott ſchall mi bewohren, gnä's Fräuln, was 
wollen die Sauen wohl mit der Brieftaſche?“ 
Wendla ſieht ihn ſtur an und ſagt nachdenklich: 

„Vielleicht hat es ſich alles er nicht fo per · 
halten, und es war doch ein Verbrecher hier?“ 

„Ih, was wollt er uns denn die Geſchichte fo 
vorlügen?“ fragt Timm verſtändnislos. 

„Aber jetzt muß erit raſch einmal einer zum Hof 
laufen und Knitz mit dem Auto herholen.“ Das 
gnädige Fräulein ſieht bei dieſem Befehl ſo Beh: 
aus, daß Timm mit feinem ell wie ein angeſchoſ⸗ 
ſener Keiler die Schneiſe entlangſtolpert und ſi 
nicht ſchont. Dabei brummt er vor ſich hin denn 
es will ihm nicht gefallen, daß ſein Frölen ſo viel 

— — macht um dieſen Berliner, der nicht ein⸗ 
mal mit Schwarzwild umzugehen verftet. 
Wendla geht zurück zu dem Verwundeten, der 
immer noch ſehr bleich ausſieht. Aber der Sireif⸗ 
ſchuß iſt wirklich nur flach geweſen. Es ſickert nur 
noch ein wenig Blut heraus, und was ſeine Ki 
macht verurſacht hat, iſt wohl fein unglücklicher 
Hintenüberfall geweſen. > 
Sie ſprechen von den 600 Mark, die mitſamt 
der ledernen Brieftaſche ſpurlos verſchwunden 
find. Ex bittet fie, fih wegen dieſer Kleinigkeit 
nicht aufzuregen und ſich keine Sorgen zu machen. 
Aber Wendla ift das außer allem Spaß. 

Kehlbaum ſpricht von der kleinen, bösartigen 

Drahtſchlinge. „Wie war doch der Name, den der 
Förſter unter ee nannte?“ Er lacht 

Hon wieder, als er dies tagt. 
nri der Landſtreicher Lemcke.“ 

„War der es nicht — an jenem Abend?“ Er 


ie denken nun wohl beide an dasſelbe und 
halten ſich ſehr kühl. h 

Wendla ſieht geradeaus in das Gewirr von 
Baumſtämmen hinein. Sie ſchämt ſich, daß ein 
Diebſtahl in ihrem Holz paſſieren konnte, und daß 


es hier wie eine gemeine, unſichere Gaunergegend] W. 


ausſehen muß.“ at 

„Wozu nahm ich auch die Brieftaſche mit ins 
Holz?“ Bike Kehlbaum mit einem Lächeln, das 
ihn ſelbſt ironiſieren foll und auf Wendla rührend 
wirkt. „Ich konnte doch bier wahrhaftig keinen 
Bazar erwarten. PAS 

„Ja, aber können Sie die Taſche nicht vor⸗ 
her verloren baben?“ froat Wendla hoffnunas⸗ 


voll. 


führen tatſächlich be 


Konzert mit Werken deutſcher Meiſter 
(Eigener Bericht.) 
Beuthen, 22. November. 


Das Cieplikſche Konſervatorium hat 
ſich feit Jahren zum Bannerträger muſikpädagogi⸗ 
ſcher, deutſcher Kultur, im oberſchleſiſchen Grenz⸗ 
land gemacht. Daß dieſe Tradition auch nach dem 
Tod des letzten Direktors Kraus nun unter der 
muſikaliſchen Leitung Georg Richters erfolg⸗ 
reich fortgeſetzt wird, bewies das Konzert der 
5 des Konſervatoriums in der Aula des 
Horſt⸗Weſſel⸗Realgymnaſiums. Georg Richter 
leitete den Abend mit der Orgel⸗Toccata von 
Bach ein, die pon Buſoni als Konzertbearbei⸗ 
tung für Klavier überarbeitet war, und führte 
durch ſein meiſterhaftes Spiel durch die dunklen 
Tiefen und leuchtenden Höhen Altmeiſter Bachs. 
Für Mozarts Sonate F-Dur vereinigte ſich 
Gertrud Marks kultiviertes Klavierſpiel mit 
der Geige Otto v. Wilperts. Aus den Abzwei⸗ 
gungen des Themas mit Variationen wurden die 
Inſtrumente ſtets wieder zu Mozartſchen Mar- 
heit und weltüberlegenen Reinheit geführt; Wil- 
perts vortragliche Feinheit brachte im zweiten 
Teil der Vortragsfolge im idealen Wetteifer mit 
Georg Richters pianiſtiſcher Unterſtützung die 
Intimität, mit der Reger fein Opus 103 behan- 
delte, zu reizvoller Wirkung. Gertrud Marks 
ſpielte Brahms Scherzo Es-Moll mit tadelloſer 
Beherrſchung techniſcher Schwierigkeiten in guter 
pianiſtiſcher Form. Die „32 Variationen über ein 
Originalthema“. — Beethoven wirft es wie einen 
Er andſchuh hin wuchſen durch Hanne 

auerlands Können zur Wucht und Größe. 
Lenka Richter⸗ Kempen, als gute Päda⸗ 
gogin ihrer Geſangsklaſſe bekannt, entfaltete in 
Lieder von Brahms und Marx die Vorzüge 
eines anſprechenden Mezzoſoprans. Diskrete Be. 
gleiterin am Flügel war ihr hierzu Magda Jan- 
tos. Alois Heiduczek trug eigene Rompo- 
ſitionen vor. In feiner „Suite für Klavier“ ent- 
faltet er ein ſtarkes muſikaliſches Eigenleben. Ein 
ſchönes Andante⸗Thema (Stille Stunde] bleibt 
haften. Zum Schluß gab es ein Trio für Klavier, 
Violine und Violincello von Graener, an dem 
die Herren Heiduczek, v. Wilpert und 
Paul Dudek beteiligt waren. Violine und 
Violincello hatten ſich hier gegen den Vollklang 
eines reich ausgeſtatteten Klavierparts zu be⸗ 
haupten. Möge der herzliche Beifall den 
Künſtlern zeigen, daß der Weg des Konſerva⸗ 
toriums auch ferner der rechte iſt. EZ 


Gottesdienſt in beiden Synagogen in Beuthen: 
Die Gottesdienſte finden ſämtlich in der kleinen 
Synagoge ſtatt. Freitag: Gemeinſamer Abendgottes- 
dienſt 16, anſchließend Lehrvortrag; Sonnabend: Mor- 
gengottesdienſt für die Beſucher der kleinen Synagoge 8, 
für die Beſucher der großen Synagoge 10, Schrifterklä⸗ 
rung im Gottesdienſt der großen Synagoge 10,30, Oneg 
Schabbat für die Jugend in den Logenräumen 11,15, 
Minda 14,45, Jugendgottesdienſt 15,30, Sabbatausgang 
16,855 Sonntag: Morgengottesdienſt 7, Abendgottes- 
dienſt 16; in der Woche: morgens 6,45, abends 4. 
———— F&—6!— 


ä 


werden überous gerne gegen 
den lästigen Raucherkatarrh ge- 
braucht. Sie wirken schleimlösend 

befreien von Hustenreiz. 
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„Ausgeſchloſſen, anädiges Fräulein, Ich weiß 
nau, daß ich ſie in die Innentaſche meiner 
ppe geſteckt hatte, welche ich beſtimmt zuge⸗ 
nöpft habe. Und als ich eben hier in Ihrer 
enwart mein Taſchentuch herausziehen wollte, 
t wahr — ?“ 

„Ja“, ſagt Wendla beſtimmt, „da war Ihre 
Joppe offen, daran iſt kein Zweifel! Wie lange 
mögen Sie denn hier ſo gelegen haben?“ 

„Weiß ich? — Vielleicht eine halbe Stunde.“ 

Er ſtreicht mit ſeiner Hand beruhigend über 
Wendlas Arm und ſieht ihr mit einem Lächeln 
ins Geſicht. 

„Laſſen Sie fih doch bitte von dieſer Lappa- 
lie nicht ſo um Ihren auten Humor bringen. 
Sie iſt es wirklich nicht wert, daß ſich ihretwegen 


auf der Stirn einer jungen Jägerin Kummer⸗ 


falten bilden.“ 

Was bleibt ihr übrig, ſie muß lachen. Sie läßt 
es ſogar geſchehen, daß er ihre Hand nimmt und 
an die Lippen führt. 

„Ich verſpreche Ihnen“, ſagt ſie, „keine Falten 
zu zeigen über die 600 Mark.“ 

Zum Glück iſt endlich der Motor zu hören. 
Knitz hat ſich beeilt. Sie machen ſich beide auf 
den Weg, es kann nur noch eine Minute dauern, 
bis der Wagen da iſt. Aber der Motor heult 
und brummt, als wollte er von der Menge Gas, 
die ihm hereingedrückt wird, auseinanderſprin⸗ 
gen. Das Heulen bleibt immer an derſelben 
Stelle. Die beiden ſehen fih an: „Feſtgefahren“. 


Sie gehen langſam und vorſichtig dem Wagen 
entgegen. Kehlbaum verweigert energiſch, ſich auf 
Wendlas Schulter zu ſtützen. Er findet, daß er 
Em genug eine bedauernswerte Rolle geſpielt 


Wendla ſieht ab und zu mit unverhohlen hera- 
licher Beſorgnis in das blaſſe Geſicht ihres Be- 
gleiters und erkundigt ſich immer wieder nach 
ſeinem Ergehen. 

Plötzlich hört man Rattern und dumpfes Hufe 
gep und in ſchlankem Trabe kommt n 
urrkopp mit einem Fuhrwerk bar Ber ald 
ebrauſt. Er traute den 60 oder 80 Pferden, die 
der olle Aufſchneider Knitz in feinem Mercedes 
verſtect haben wollte, weit weniger als deinen 
zwei Vorderpferden. Darum ſpannte er fie va 
pfiffigem Lächeln vor den klapprigen is 
und jockelte ſachten hinter den 3 
80 Pferden her — überzeugt davon, daß er ber 
ſelben hilflos in den tiefen Wagengeleiſen der 
aldwege oder in einer unergründlichen Pfütze 
wiederfinden werde. ` TERMEN 3 

Und richtig! Jetzt blüht fein Weizen. Mit 
einem ſataniſchen Grinſen, das fein Geſicht in 
unwahrſcheinliche Breite verzieht, fährt Johann 
Purrkopp an dem feſtſitzenden, ſchwitzenden und 
fluchenden Knitz vorbei. Höhniſch grüßend legt 
er den Peitſchenſtiel an den Mützenſchirm. 


(Fortſetzung folgt.] 


y 
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Berlin bleibt 


(Eigener 


Beuthen, 22. November, 

Wieder eilte einer der ſchnellen und beque⸗ 
men Reichsbahn⸗Sonderzüge am vori- 
pen Sonnabend nach Berlin, um zahlreiche Dber- 
chleſier und Schleſier für einige i in den 
Trubel der Weltſtadt zu verſetzen. Beſonders glück⸗ 
i lich war der Gedanke, die Dauer des Aufenthalts 
N durch den Reiſenden ſelbſt beſtimmen zu laffen, der 
N entweder noch am Sonntag abend zurückkehren oder 
tie noch bis ittwoch nachmittag in Berlin ver⸗ 
En weilen konnte, um ſich etwas gründlicher auf 
a dem Aſphalt die Beine zu vertreten. Wie immer, 
ſorgte die Mitropa während der Reiſe für 
das leibliche Wohl, die Reichsbahn für Unter⸗ 
kunft und vermittelte zahlreiche hochintereſſante 
Führungen, Rundfahrten und Beſichtigungen, mit 
denen allein man die Berliner Tage reſtlos 1 5 
ausfüllen können. Die Schlöſſer und Muſfeen, 
Potsdam, Theater und Vergnügungsſtätten aller 


eine Fahrt ins Blaue ließen das Bild der 
Weltſtadt in allen Farben aufſchillern ſo daß 
man genug gemiye Behrung mit auf die Helmreiſe 
Ei nahm, viel mehr, als man in langen Wochen von 
5 den vielen rauſchenden Eindrücken verdauen kann. 


Berlin bleibt Berlin, 


es iſt dasſelbe geblieben oder beſſer wieder das 
Alte geworden, denn dem aufmerkſamen Beob- 
achter bleibt es nicht meae, wie die nationale 
iy Erhebung auch die Viermillionenſtadt an allen 
i Ecken umgekrempelt und „entrümpelt“ hat, um 
je das frühere glängenbe Bild wieder hervorzukeh⸗ 
7 am 
F 


i onntag vormitta tten viele 


ren. Glei 
Reiſende Gelegenheit, dem großen Gepränge einer 
als vor dem 


Staatsfeier beizuwohnen, 
5 Ehrenmal Unter den Linden Reichswehr und na⸗ 
tionale Verbände aufmarſchiert waren, um 


3 zum Andenken an die Helden von Brzeziny 
N 


Kränze niederzulegen. Im „Diplomatenviertel“, 
das ſonſt ſtändig von einer Menge umlagert war, 
ala die den Führer zu ſehen wünſchte, ift es etwas 
ig ruhiger geworben, doch wird e3 fih niemand ent- 
AR gehen laffen, einmal die Gebäude in Augenſchein 
5 zu nehmen, in denen das Schickſal der Nation in 
. 5 lungen, tatkräftigen genen gezügelt wird. Das 
Bild des Verkehrs it allenthalben noch lebens 
diger, noch rauſchender geworden, man ſieht 
mehr Autos und — auch mehr Kinder ⸗ 
wagen, die lange, wenigſtens aus dem Zentrum, 
verſchwunden ſchienen; Gefährte, die auch von 
mancher eleganten Dame wieder mit mütterlichem 
Stolz durch das Menſchengewoge geſteuert werden! 


Der reichshauptſtädtiſchen Genüſſe ſind ſo viele, 
daß wir ſie —. en können. Gelen wir 
einmal in den Wintergarten, der feinen Ruf 
als führendes Varieté erneut bestätigt. Glänzende 
Akrobatik, Tanzvorführungen, ſeiltanzende Affen, 
Patricks, verblüffende und witzig vorgetragene 
Zaubertricks ſind nur einige Glanzlichter aus 
einem Programm, das in einer ungariſchen Da⸗ 
menkapelle mit der raſſigen kleinen Gyenes einen 
rauſchenden Höhepunkt erlebt. In der Scala 
im Weſten ſtreiten Afta Nielſen in einem 
Akt aus der Kameliendame und die immer noch 
unerhört beliebte Kläre Waldoff um die 
Palme des 1 Und wenn die leßtere wie- 
der ihren un NYAR ei „Hermann“ beſingt 
Ick wollte ihn eijentlich wejen Altersſchwäche zur 
uhe jeben“), dann bleibt kein Auge trocken. 
Durch den im Herbſtlaub rötlich ſchimmernden 
Tiergarten ſtrebt man auch immer wieder 


gern f 

5 dem Zoologiſchen Garten 

4 zu, deſſen Aquarium die bizarriten Launen 
F 


der Natur enthüllt. In den weiten Gehegen 

des Zoos iſt es ein wenig ſtill geworden, weil 
7 ii die Exoten in die Warmhäuſer zurüd- 
2 gezogen haben. Nur dem dicken Pelz des Eis⸗ 
N ären, den Seelöwen und den putzigen Pin⸗ 
guinen, den 8 und Renntieren, die ein 
ſchönes Freigehege erhalten haben, vermag die 


Art, der Zoologiſche Garten und zum Schluß K 


Programm des Reichsſenders Breslau 


Vier Tage in der Reichshauptstadt 


doch Berlin! 


Bericht.) 


ſchon recht winterliche Kälte nichts anzuhaben. 
Unter den Tierkindern, die dem Berliner 
Zoo immer wieder reizende Anziehungspunkte 
geben, findet man beſonders eine junge Gir⸗ 
affe, der man den „Brotkorb“ ſchon beträcht⸗ 
lich „hoch hängen“ muß, und ein junges Nil- 
pferd, während der Löwe Cäſar des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Göring ſchon hinter Bilde 
incha die Geſellſchaft wilder Berberlöwen 
eilt. 

Manchen zieht es auch wieder zu dem klei⸗ 
ner und kleiner werdenden 


„Alt⸗Berlin“, 


zu Zilles Stammkneipe, dem „Nußbaum“, der 
Fiſchergaſſe und dem Mühlendamm, wo der 
peere Berliner Altertümer freilich eine herbe 
Enttäuſchung erlebt Wer noch etwas von dem 
rögel ſehen will, dem alten Berliner Stadt- 
gefängnis, das auch Fritz Reuter zeitweiſe be⸗ 
herbergte, muß ſich beeilen. Denn es ſtehen nur 
noch die Grundmauern des zum Tode ver⸗ 
urteilten Baues. Ein rieſiges Loch be⸗ 
zeichnet in der Nähe der Jungfernbrücke den 
Bauplatz der neuen Reichsbank, dem auch 


n 


à * 
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| Fuhrwerkezuſammenſtoß im Nebel 


Ohlan, 22. November. 

Auf der Rückfahrt von einem Beſuch in Ohlau 
verunglückten bei Grebelwitz ein Motorradfahrer 
und ſein Mitfahrer aus Breslau. Infolge des dich⸗ 
ten Nebels fuhren fie in ein Milchfuhr⸗ 
werk hinein, das wenige Minuten vorher von 
einem überholenden Kraftwagen angefahren wor- 
den und umgeſtürzt war. Der Motorradfahrer er. 
litte ſchwere Verletzungen, ſein Mitfahrer wurde 
auf der Stelle getötet. Auch der Kutſcher des 
Milchfuhrwerkes wurde bei dem Zuſammenſtoß 
ſchwer verletzt. 


manches alte Gemäuer noch aus kurfürſtlichen 
Zeiten hat weichen müſſen. 


Schweren Herzens nur trennt man ſich von 
dem brauſenden Leben der Linden, den behag⸗ 
lichen Gaſtſtätten, dem . von Ge⸗ 
ſchichte und modernem Leben, N 
rauſchenden Sinfonie, die Weltſtadt heißt, und 
von der man immer gerade dann ſcheiden muß, 
wenn ſich das Ohr an den tauſendfältigen Tru⸗ 
bel gewöhnt hat. Durch die Nacht brauſt der 
Zug wieder gen OS., wo die täglichen Pflichten 
warten. Aber die Reichsbahn hat uns ja durch 
ihre Sonderzüge der Reichshauptſtadt ſo nahe 
gerückt, daß auch in dem ſchmerzlichen Abſchied 
ſchon ein hoffnungsvolles Wiederſehen ſchlum⸗ 
mert. —$. 


Neue Filme in OS. 


„30 Jahre Weltgeſchehen“ 
Im Gloria⸗Palaſt, Beuthen 


Weltgeſchichte ohne Romantik und ohne 
berzerrende „Aufmachung“ im Film zu ſehen, iſt 


eine große Seltenheit. Wir können uns nicht er- danken geſtaltete fi 
innern, ſchon früher eine folh geſchickte Zuſam⸗ der 860 


menſtellung der intereſſanteſten welthiſtoriſchen 
Zeitbilder auf der Leinwand geſehen zu haben. 
1904-1934: Ein kleiner Zeitraum nur im 
Wirbel der Weltgeſchichte, aber welche Fülle von 
weltbewegenden Ereigniſſen umfaßt dieſe Spanne 


Die Reiter von Deutſch⸗Oſtafrika 
Ein Film von deutſcher Sendung in der Hinden⸗ 
burger Lichtburg 


bung für den kolonialen Ge⸗ 
die Erjtaufführung des unter 
irmherrſchaft des Reichskolonialbundes 
Terrafilms „Die Reiter von 

eutſch,Oſtafrika“ in der Hindenburger 

ichtburg“. Nach dem Roman „Kwa heri“ pon 
Droop gedreht, find in dem Film 
reigniſſe mit einer Spielhandlung ver- 
die wahre Geſchehniſſe aus der 


u einer Ku 


arie-Luiſe 
Adden 


lochten worden, 


Zeit. Wir älteren haben die Zeit vor dem Kriege Beit des Kolonialkrieges in dichteriſch⸗freier Form 


noch in Erinnerung, für die Jugend ift der Film] wiedergibt. Der 


beſter Geſchichtsunterricht. Gekrönte Häupter, 


Inhalt des Films ift das Shit- 


al eines deutſchen Farmers in Deutſch⸗ 
Generale und Staatsmänner, die nicht Welt- | Olt. In guter e ag lebt er mit ſeinem 


politik trieben und das Rad der Geſchichte nach zur die Braut des deni 


ihren Plänen ſteuern wollten, tauchen aus der 


Verſenkung auf. Die Zeit der Königsbeſuche ver- | Unheil bewah 
ſinnbildlicht das Ränkeſchmieden um das Kunde vom Kriege in 


einen glücklichen 
5 hen Freundes im 
mmer 1914 bei der Einreiſe in die Kolonie vor 
rte. Am Tage der Hochzeit kommt die 
uropg. ide Männer 


rn, dur 


unbequeme Deutſchland. Wettrüſten, Paraden, müſſen zu ihren Truppenteilen. Der Dentſche 


Manöver — und als Ergebnis: die Schüſſe von 


Der längſt vorbereitete Kampf 


Seraje wo. 
Mit Herkules⸗ 


gegen Deutſchland entbrennt. 


kräften wehrt ſich das deutſche Heer gegen des, die ih 
die aus zwei Dritteln des Erdballs anſtürmenden vor ein enalijces Krieg 
den letzten der Verzwei 


Menſchenmaſſen. Wilſon ſpielt 


kämpft im Buſchkrieg. Die zurückgelaſſene Farm, 
auf der die junge Frau allein bleibt, wird von der 
Truppe des Engländers beſetzt. Die militäriſche 
Lage zwingt den Engländer, die 5 — des Freun⸗ 

rem Manne Hilfe zu bringen verſucht, 
ericht zu ſtellen. Eine in 


ung des Verdurſtens durchgeführte 


Trumpf aus, der Geſchichtsprofeſſor will ſelbſt[ Waffentat des Häufleins Deutſcher läßt einen 


Geſchichte machen. Neue Millionen friſcher Ame» 
rikaner, unermeßliche und unerſchöpfliche Mate- 
rialmaſſen fallen über das blutende Deutſchland 
er. Das Heer hält ſtand, aber die Heimat 
richt, vom Parteihader zerriſſen, zuſammen. 
Ihr fehlte 1918 die Volksgemeinſchaft. 


Doch die Sieger werden ihres Sieges nicht 
froh. Ein neuer grauſiger Krieg entbrennt auf 
der ganzen Welt: Die größte Wirtſchafts · 
tril e aller Zeiten nimmt ihren Lauf, alles in 
ihrem Strudel mit na reißend. Wieder onfe- 
renzen, wieder Bündniſſe, wieder Rüſtungen, dann 
Mißtrauen, größer als zuvor, beherrſcht die 
Staatsmänner. In bunter Reihe ſtehen ſie vor 
uns; bis zuletzt nur noch drei geh Volks- 
führer neue Wege in eine beſſere 
ſen, ihre Völker mitreißen zum Kampf gegen die 
Arbeitsloſigkei: Hitler, Muſſolini und 
Rooſevelt. Der art ritt der braunen 
Männer 
. Reportage einer Zeitepoche verhei⸗ 

ungsvoll auf. P. 


ukunft wei⸗ bietet 


des deutſchen Arbeitsdienſtes ihrer herzb 
klingt am Schluß der unerhört ſpannenden, wahre lichkeit, und auch die üb 


19.00 Schleſiſche Glocken läuten den Sonntag ein 
19.05 zu ittig: Meine Mutter 
19.15 bringen wir nächſte Woche? 


Ueberfall auf die Farm gelingen. Die Frau wird 
befreit — dem Engländer wird die letzte Konie. 
Peng aus einem unlöslichen Konflikt erſpart. Die 

tſchen reiten durch den Buſch zur fernen 
Truppe Lettow⸗Vorbecks in eine unbekannte 
Zukunft. 


Das allgemein Menſchliche, das Männliche und 
die Treue zum fernen Vaterland find das Ent- 
ſcheidende in dieſem Film: Männer und Frauen 
ind Soldaten ihres Volkes, für deſſen Da⸗ 
einsbampf fie das eigene Schickſat in die Schanze 
chlagen. Die N ser des Kilimandſcharos 
gibt die — tuxkuliſſe zu dem Spiel ⸗ 

ſchehen, das unter der Spielleitung von Bert 

elpin, zu dramatiſcher Wirkung geiteinert 
wurde. Eine aufrechte, krafwoll männliche Figur 
Se Riſt als deutſcher Farmer, während 
Voß dem engliſchen Captain ſympathiſche 
leiht. Ilſe Stobrawa als deutſche 
rmerstochter ſteht zwiſchen beiden Männern mit 
ezwingenden Schlichtheit und Natür 


er 


Roll i 12 : 
kleinen jaria! Klicks a Lug 0 et nerjderes Wetter, zeitweiſe Niederſchlag, meiſt 
ſind ſehr gut beſetzt. Et. Sprühregen. i 


der ganzen be⸗ G 


Programm des Deutſchlandſenders 


8.00: Sperrzeit. — 9.00: Sendepauſe. — 9.40: Hermann Fi⸗ 


* } 1 a V. 
x y 


Domos 


„Die toten Augen“ 


Das Oberſchleſiſche Landestheate 
ſteht durch die Opern- und Ballett-Gaftipiele d 
Vorjahres noch in befi i 


TEIT © 


ter Erinnerung. Es ift da⸗ 
her nur zu begrüßen, daß die NS.⸗Kulturgemeind⸗ 
auch in dieſem Jahre das Landestheater für Gaſt⸗ 
ipiele in Oppeln verpflichtet hat. Gleich dem 
erſten Opernabend war ein voller Erfolg beſchie. 
den. Der Regie Dr Werner Müllers und der 
Stabführung von Erich Peter gelang es, Eugen 
d Alberts „Die toten Augen“ glänzend þer- 
auszubringen. Schon im Vorſpiel vermochten 
Fritz W. Küchel als Hirt und Ludwia Dobele 
mann als Schnitter und ſpäter als alter 
* feſſeln und geſanglich zu erfreuen. Marga 
eith⸗Ernſt als Myrtocle mit Alfred Otto 
als Arceſius verhalfen der Aufführung durch ihr 
ergreifendes Spiel zu einem vollen Erfolg. Auch 
die Szene mit Galba (Bruno Nicolini) hinter⸗ 
ließ einen tiefen Eindruck. Von den Damen ver- 
dienen Gerti König als Arſinoe und Hilde 
erresheim als Maria von Magdalena noch 
beſondere Erwähnung. Langanhaltender, begei⸗ 
ſterter Beifall zeigte den Wunſch des Publikums, 
das Obexſchleſiſche Landestheater recht nme 


in Oppeln begrüßen zu können. 
* 


„ SA.⸗Truppführer Floret beigeſetzt. Am 
Nachmittag des Bußtages fand in Czarno⸗ 
wang die Beiſetzung des SA.⸗Tuppführers Flo⸗ 
rek ſtatt, der am Sonntag in Ausübung einer 
Nächſtenpflicht von einem Einbrecher erſchoſſen 
worden war. dem Trauerhauſe in Czarno⸗ 
wang hatte der Sturm 28/63 die Ehrenwache über ⸗ 
nommen. Die geſamte Bepölkerung begleitete den 
Toten auf ſeinem letzten Wege bis zur Kirche, wo 
die Einſegnung der Leiche ſtattfand, und bis zum 
Friedhof. Die Untergliederungen der NSDAP., 
der Vereine und Verbände mit ihren Fahnen, be⸗ 
ſonders aber jeine SA.⸗Kameraden, erwieſen dem 
toten Truppführer die letzte Ehre. Am Grabe 
ſprachen Pfarrer Mainka, danach Standarten⸗ 
8 1 cke ſowie der Amtsvorſteher S H nep- 
pendahl. 


» Beſichtigung der Glashütte in Murow. In 
Murow trafen ſich die Mitglieder der Reichs⸗ 
berufsgruppe Oppeln der Angeſtellten in der 
DAF. zu einer Beſichtigung der Glashütte. Di- 
rektor Fen hieß die Gäſte willkommen und gab 
einen Rückblick über die Entſtehung der Hütte. In 
muſtergültiger Weiſe iſt in der Hütte auch für die 
Betriebsgefolgſchaft und deren Angehörige ge⸗ 
ſorgt. Im Anſchluß an die Beſichtigung fand ein 
gemütliches Beiſammenſein ſtatt, bei dem Diret- 
tor Fey für die gaſtliche Aufnahme beſonderer 
Dank ausgeſprochen wurde. 


* Tödlich verunglückt. an der Nacht wurde in 
Groß Döbern der Anton Nowak von dem Mo⸗ 


torradfahrer Walter Goihl aus Carlsruhe an- 
efahren, wobei beide mit Schädelbrüchen in das 
Bee Krankenhaus eingeliefert werden muß⸗ 
ten. Anton Nowak iſt am 

ren Verletzungen erlegen. 


ittwoch ſeinen ſchwe⸗ 


Feucht⸗milde, ſubpolare Luftmaſſen beginnen 
von Nordweſten her in Mittelſchleſien einzudrin⸗ 
gen. Sie führen auch in Schleſien zu Tempe- 
raturanſtieg, und das Flachland dürfte über- 
wiegend wieder froſtfrei werden. Auch in den 
ſchleſiſchen Bergen, die in den höchſten Lagen be⸗ 
reits heiteres Wetter meldeten, ijt erneut neblig ⸗ 
trübes Wetter mit nachlaſſendem Froſt zu erwar⸗ 
ten. Allgemein ſtellen fih leichte Nieder.» 
ſchläge ein, die überwiegend als Sprühregen auf⸗ 
treten. 


Ausſichten für Oberſchleſien: 
Bei nordweſtlichen Winden neblig⸗trübes, mil- 


Freitag, den 23. November. 


A Freitag, den 23. November 

$s ' . 19.40 Der Zeitfunk berichtet: Wochenſchau 

N 8.35 gen fit auf Schallplatten 20.10 Ham Volkstümliche Opernmuſik 

y 10.15 Berlin: Schulfunk: Arbeit, Zucht und Ehre 21.00 Die ſch Reiter. Eine Hörfolge aus der Zeit der 
S 12.00 Mittagstonzert (Gau⸗Symphonie⸗Orcheſter) Reliaionstriege von Kurt Schnee . 


RE 


10 


13.30 Unterhaltungskonzert e eee 
15.10 Margaret Gieſe: Mit Hagenbeck zum Fernen Oſten 
15.30 Claus Bneib. v. Qepel: Deutſche Kolonien vor 400 Jahren 
15.50 Alfred Pottag: Haben Sie ſchon gewußt... 
16.00 Unter Itungskonzert des Funkorcheſters 
17.35 Der Zeitfunk berichtet 
17.55 Balladen und Legenden. dor Martin (Bariton) 
18.20 Schleſiſche Hitlerjugend ſpricht und ſpielt 
19.00 Polen in Tanz und Lied (Vortrag mit Schallplatten) 
85 ae Bun era i ; 

5 ipzig: sſendung: Totentanz. Hörwer 
21.15 Das Pr e 8 
22.25 München: Die Monumentalbauten der NSDAP. 
22.45 1 Berlin gegen Südoſtdeutſchland 
23.00 Nachtmuſik des Funkorcheſters 


Sonnabend, den 24. November 
6.35 non (Oberſchleſ'ſches Lande stheater⸗Orcheſter) 


10.15 Schulfunk: Hörbilder vom Zug des Hauptmanns 
3 2 von Erckert nach H. Grimms Erzählung 
10.45 Erika Schirmer: Funkkinder 


arten 
12.00 Mittagskonzert des Funtorcheſters 
30 auger des Funkorcheſters Ä 
15.10 Ruth Schaumann, eine deutſche Frau und Künſtlerin 
15.28 Eine 1 greift an (Jagderlebnis) 
. von Weimar (Zwiegeſpräch) 
Utagskonzert des Funkorcheſters 


1620 Kin Sdi 


: Die Wintermode der Tierwelt 


„Paradis“ in Warſchau. 


Kattowitzer Sender 


12,10: Konzert des Orcheſters Wilkoſz. — 12,45: Plauderei für 
rauen. — 18,05: Fortſetzung des Konzerts. — 15,45: Schallplatten · 
as th Sendung für Kranke. — 17,15: Konzert He 

: eite 


: Vortrag von Warſchau. — 19,00: 
Polniſche Lieder des Männerchors „Echo“ in Poſen. — 19,20: Aktuelle 


20.05: Muſikaliſche Plauderei. — 20,15: Symphoniekonzert aus dem 
Warſchauer Konſervatorium. — 23,05: Briefkaſten für die auslän- 
diſchen Hörer. 


Sonnabend, 24. November 

12,10: Konzert von Warſchau. — 13,05: Schallplattenkonzert. — 
16,30: Kinderſtunde. — 17,00: Soliſtenkonzert von Warſchau. — 17,50: 
Vortrag aus dem Zyklus: Haus und Familie. — 18,00: Kinderbrief · 
kaſten. — 18,15: Klavierkonzert: M. Kogan. — 18,45: Reportage aus 
dem Chemiſchen Inſtitut der Krakauer Univerfität. — 19,00: Ge 
ſangsvortrag Halina Strabi. — 19,20: Polniſche Städte und Klein. 
ftädte, — 19,30: Lieder (Schallplatten). — 20,00: Kälmän-Konzert des 
Warſchauer Rundfunkorcheſters. — 21,00: Orcheſter⸗Konzert. — 21,45: 
Literariſche Skizze. — 22,15: Tanzmuſik aus der „Gaſtronnomja“ in 
Warſchau. — 23.05: Der Wilnaer Kuckuck. — 23,35: Konzert des 
Dana-Chores (Schallplaten). — 24,00 — 1/00: Tanzmuſik aus dem 


„ 


dow: „Löffelmanns letzte Stunde.“ — 10.15: Volk an der Arbeit: 
Arbeit, Zucht und Ehre. Funkbericht aus dem Arbeitsdienſtlager 
Potsdam. — 10.45: Spielturnen im Kindergarten. — 11.30: Für 
die Mutter. — 11.40: Wie wird Humus? Anſchließend: Wetterbe⸗ 
richt für die Landwirtſchaft. — 14.00: Sperrzeit. — 15.15: Träume» 
reien auf der Wurlitzer Orgel (Schallplatten). — 15.45: Zum Jahr 
restag des Erlaſſes des Reichstierſchutzgeſetzes. — 18.00: Flüſſiger 
Sauerſtoff in aller Welt. — 18.30: Jungvolk, hör' zul — 18.55: Das 
Gedicht. Anſchließend: Wetterbericht. — 19.00: Herzo 
tapfere Held .. 1000 Jahre Geſchichte in Liedern. — 20.15: 
Stunde der Nation. Uebertragung Leipzig: „Totentanz.“ Hör⸗ 


werk von Richard Euringer. — 21.15: Abegg-Variationen (Robert 


Schumann) und g⸗moll⸗Ballade ung Brahms). — 21.30: 
Aus Turin: Italieniſches Austauſchkonzert. — 22.00: Politſſcher 
. ens — 22.10: Wetters, Tages» und Sportnachrichten — 
22.30: Neues deutſches Filmſchaffen. — 23.00-24.00: Aus Ham⸗ 
burg: Unterhaltungsmu 


Sonnabend, den 24. November. 

8.00: Sperrzeit. — 9.00: . — 9.30: Die Kleintter⸗ 
ausſtellung am Kaiſerdamm wird eröffnet. — 9.40: Sportfunk. — 
10.15: Kinderfunkſpiele. — 11.00: Fröhli Kindergarten. — 
11.30: Dispoſition und Anſteckung bei Erk ltungskrankheiten. — 
11.40: Wieviel Schweine gehören auf den Bauernhof? Anſchlie⸗ 
ßend: Wetterbericht für die Landwirtſchaft. — 14.00: 

15.15: Mädelbaſtelſtunde. — 15.40: 8 
18.00: Sportwochenſchau. — 18.20: Zeitfunk. — 18.30: Der de 
Rundfunk bringt ... — 18.40: „. und der Himmel Wop SE 
Was jagt Ihr dazu? — 20.15: Aus Stuttgart: 


77 1 pia e Himmliſ 
nge (Schall n). — 24.00 —0.30: i 
Gedanten beim Anbruch des Totenfonntags, ae 


g Oels der 


Sperrzeit. — 


f 
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Aus der Woiwodſchaft Sıhlefien 


23. November 1934 


2¼ Millionen Zloty für das 
Slraßenbauvorhaben 1935-36 


Kattowitz, 22. November. 


Für das neue Straßenbau- und Ka⸗ 
naliſationsprogra mm der Stadt. das in 
der kommenden Frühjahrszeit verwirklicht werden 
ſoll, wurden vorläufig 2 536 000 Zloty ver- 
anſchlagt. Die eigentlichen Stragen: und Wege- 
bauarbeiten dürften 587 000 Zloty, die damit ver- 
bundenen Nebenarbeiten 44000 Zloty erfordern. 
Beſonders hoch veranſchlagt werden im Vergleich 
zu dieſen Ausbauarbeiten die Kanaliſationsarbei⸗ 
ten, für die 1 903 000 Zloty vorgeſehen find, Die 
einzelnen Summen werden abhängig gemacht von 
der Höhe der niedrig verzinsbaren Anleihe aus 
dem Arbeitsfonds und der geldlichen Zuſchüſſe 
aus dem Woiwodſchaftsfonds. 


Vor entſcheidenden Maßnahmen 
der Knayppſchaft 


Die immer ſchwieriger werdende Finanzlage 
der polniſchen Knappſchaft — der Fehl. 
betrag der Penſionsfaſſe dürfte Ende dieſes Jahe 
res auf fünf Millionen anwachſen — zwingt 
ie Verwaltung zu einſchneidenden Sparmaß⸗ 
nahmen, die ſich in erſter Linie auf Kürzung 
er jetzigen Rentenbezüge um 20 Prozent er⸗ 
ſtrecken jol. Sonntag findet in Kattowitz 
eine Vorſtandsſitzung itatt, die fidh mit bie» 
fer Frage beſchäftigen wird, während die beabſich⸗ 
tigte Kürzung der Penſionen erft durch die im De, 
33 dieſes Jahres ſtattfindende Generalver⸗ 
ammlung ettilar werden kann. Ferner beabs 
fihtigt die Verwaltung der Knappſchaft, einen An⸗ 
trag einzubringen, der bei der Berechnung der 
enſionen die Nichtan rechnung der mili- 
äriſchen Dienſte bor und während des 
rieges vorſieht. Es bleibt abzuwarten, ob dieſe 


Stadtverordneten, die am Mittwoch in 
Steuerabteilung der Stadtverwaltung 


gen Steuerkontrollangestellten wurden 


werden. 


Einen breiten Raum nahm die Ausſprache 
darüber ein, ob die ſtädtiſchen Inkaſſenten eine 
Kaution Stellen folen oder nicht, um dadurch 
der Gefahr von Unterſchlagungen zu begegnen. 
Mit Stimmenmehrheit wurde beſchloſſen, daß die 

nlaſſenten zukünftig eine Gider: 
heit in Borm don Hypotheken oder Bargeld 
leiſten ſollen. 

An Stelle des ae enen Stadtverord⸗ 
neten Soil a wurde Stadtperordneter Bagar. 
ki von der Deutſchen Fraktion eingeführt. Für 
Kanaliſation ⸗ und Straßenausbeſ⸗ 
lerungsarbeiten wurden 11 257 Zloty bes 
willigt. Ein von der Woſwodſchaft erteilter Zu⸗ 
ſchuß in Höhe von 40 000 Bloty für den Ausbau 
der verlängerten Beateſtraße wurde entgegen» 
genommen. 5 


* 
Am Dienstag hatte unter dem Vorig des 
Stadtpräſidenten Dr Kocur eine Magi- 
ſtratsſitzung ſtattgefunden, in der beſchloſſen 
wurde, den Weihnachtsmarkt vom 10, bis 


geplanten Leiſtungsverminderungen zur Perrins 
gerung des Fehlbetrages die Beſtätigung der Ge⸗ 


Neralverfammlung finden, da die jetzigen 


entenbezüge durch wiederholte Kürzungen be⸗ 


reits ein Mindeſtmaß erreicht haben. 


Kattowitz 


* Nene Handwerksmeiſter. Vor ber Kattowitzer 
dwerkskammer beſtanden die Meiſterpritfung 
im Bäckerhandwerk die Geſellen: Willibald Pyka 
aus Chorzow, Lothar Wittek aus e 
witz und Hubert Blasczok aus Groß Pielar. 
* Sechs Monate Gefängnis für Mißhandlun 
der Pan Bor der Strafkammer 22 ho 
Kr Mika 
ſchwerer Körperverletzung zu berant- 


—bf 


Küchenofens A und damit auf ſeine 
wehrloſe Mutter cini ólu $ In ber Ve 
lung legte die mißhandelte Mutter das ärztliche 
Atteſt vor, aus dem hervorging, daß fie bedenkliche 
Verletzungen am Kopf und Rücken davongetragen 
hatte. Das Gericht verurteilte den mißratenen 
ohn zu aa onaten Gefängnis. Im 
ichkskorridor bedrohte der Sohn wiederum 
feine Mutter und kündigte ihr an, fih noch ge · 
legentlich mit ihr über dieſe Angelegenheit „unter- 
bolten” zu wollen. zt. 
* 


für i Der Deutſche Kur. 
für Polniſch-Schleſien macht darauf auf 
Furtlam, daß die Anmeldungen fie den 

Rade Tu rug bis Sonnabend in der Geſchä 
attowitz, Teatralna 2, erfolgt fein 


Myslowitz 


„Mitgliederverſammlung der Deuticen Partei. 
Nie Ortsgruppe Myslowitz dex Deutſchen 
datei hielt eine ordentliche Mitglieder: 

erſammlung ab, Eingangs u die Mu⸗ 
ft einen flotten Marſch. ter Koepſch 

lelt eine kurze Anſprache. Schriftführer Bury 

texlas den Jahresbericht. Man erhielt recht ine 
ge ante Einblicke in das Leben der Partei. Der 
Den en wurde entlaſtet und trat zuxück. Meus 
Einw. wiedergewählt wurden folgende Mitalieder: 
Irſter und Zweiter Vorſitzender: Müller, 
dea Jo wietz i, Erſter und zweſter Shriftti: 
He Recke, Bur y, Kaſſierer: ranje, Beis 
Ber: Magifter Koepſch, 

tel, Slian und Labefius, Kaſſenreviſor: 
8 „ Jo rt — Auf Antrag wurde die G 


eng einer Frauengruppe innerhalb der 
Datei tan beſchloſſen. Den e 
s Abends bildete ein Vortrag des 


rofeſſors 
Weicht inger über den geiſtigen Umbruch Ag 


Siem ianowitz 

r * Au r í 9 ji 3 
Ya a x Ao 115 $ 5 u A 16255 auf 
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bom Likörverkguf auf 10 Prozent feſtgeſetzt. 

er 
om reren % Prozent. und 
itage erhält an der linken Seite des Bürger- 
iti Hiten ausgeführt werden ſoll. dz. 
trahütte und Siemianowitz find elf 


rozent, pon der Herſtellung auf 100 Prozent 
ite Kommnunalzuſchlaa zur Einkommen 
Feu beträgt = re Dee 1500—24 000 
„bon 24 00088 j 
be; 88000 und darüber 5 Prozent. — Die Babn- 
telg a 
"iges eine Gr Ananlage, die einen Koſtenauf⸗ 
dien pon 730 Zloty erfordert und in Arbeits ⸗ 
* — r . * 
Suche e geht um. Im Bereich beider 
theritisfäll meldet worden, von 
denen bereits einer t 5 140 verlief. dz 


Kattowitz, 22. November, 

Donnerstag fand vor der erweiterten Straf. 
kammer des Kattowitzer Landgerichts 
ein intereſſanter Prozeß ſtatt. Angeklagt waren 
Kaufmann Berek Fleiſcher, Eiſenbahnbeamter 
Thadens Mendrys, Juda Felcher, Samuel 
Melezer, die ledige Eſtera Siegel, alle in 
Czarnow wohnhaft, ferner Kaufmann Joſef 
Lemel aus Lodz, z. Z. in Kattowitz wohn. 
haft. Die Anklage lautete auf Verbreitung 
von Falſchgeld und Dokumentenfäl⸗ 
ſchung. 

Aus der Beweisaufnahme war nad 
ſtehendes zu entnehmen: Fleiſcher erhielt in 
einem Zeitraum von ſieben Monaten, d. i. von 
Auguft 1932 bis Anfang März 1988 fortge⸗ 
egt von feinem Schwager, dem zweiten Anges 
lanten, Qemel, Falſchgeld zugeſteckt, das er 
in Oberſchleſien ausgeben ſollte. Es hanbelte ſich 


m 


um 50 Fünfzig. Zloty⸗Scheine, 30 Fünf⸗Zloty⸗ 
Stücke “iub fünfundzwanzig Zwei⸗Zloty⸗ 


ſtücke, die auch ohne Schwierigkeiten an den Mann 
N wurden. Dem dritten Angeklagten, 
endrys, wiederum wurde zur Laſt gelegt, daß 
er in der Eigenſchaft als Eiſenbahnbeamter an 
Fleiſcher und Lemel etwa vierzig 
gegen Bezahlung ausgehändigt habe. 
ketts wurden dann als Eiſenbahnfahrkar⸗ 


Antonienhütte 


„ Generalverſammlung des deutſchen Orts- 
ſchulvereins. In den Räumen des Deutſchen Vri- 
am hielt der Verein . eneral- 
verſammlung ab. Der 1. Vorſitzende, Vg. M 
feht 100 beori 1 10 ER Dr Vorſtand 

ich auch in dieſem Jahre wie folgt zuſammen: 
e e 
riftführer Vg. Przikling, 2. riftf. 
Bg. in Kaſſenwart Vg. Mur» 
paniti Um den Schülern und Kindern die 
öglichkeit zu geben, ihre Ferien in gefunder 
Gegend zu verleben, wird die Einrichtung von 
Schülerherbergen geplant; vorläufig muß 
die Abſicht aber Furldgefteltt werden. Turnlehrer 
Schymik gab befannt, daß die Einrichtung von 
Skikurſen vorgeſehen iſt. ie Einrichtung dieſer 
Kurſe wurde ſeitens der Verjammlun freudig bes 
gibt. Nach einer längeren Ausſprache wurde der 
ndeit- Jahresbeitrag für den Verein auf ſechs 
Zloty feſtgeſetzt. Es wurde weiter bekannt ge» 
geben, daß am 18. Dezember d. J. ein Lichtbilder ⸗ 
vortrag über die Beskiden mit anſchließender 
Singitunde ſtattfinden ſoll. i 


Tos 


Tarnowitz 


* Weber de Folgen einer Beſchwerde. Das 
ane witz verhandelte gegen 


einen Ei aus Neu Repten, der ſich 
bei ae der Arbeitsloſenunter⸗ 
acer fühlte, und zwar an ⸗ 


ſtützung s 

Ki wegen feiner Zugehörigkeit zum Deut: 
chen Volksbund. Wegen der angeblichen 
Schikanen hatte der Deutſche Volksbund bei den 
Aa ebenden Stellen Beſchwerde erhoben. Die 
Anklage wurde wegen falſcher Anſchuldi⸗ 
gung erhoben. Der als Zeuge vernommene Ge- 
meindevorſteher ſtritt ganz entſchieden ab, daß der 
Beſchwerdeführer wegen ſeiner Zugehörigkeit zum 
Deutſchen Volksbund irgendwelchen Schikanen 
ausgeſetzt geweſen fei. Das Gericht verurteilte 
den Angeklagten auf Grund dieſer Ausſagen zu 


lanketts[ Monaten Geröngnis: 
Die Plan- Siegel wurde mangels 


Kattowitz, 22. November, In der letzten Sitzung der Kattowitzer 


den Abendstunden stattfand, machte 


Oberbürgermeister Dr. Kocur Erklärungen zu der vor kurzer Zeit in der 


aufgedeckte Unterschlagung. 


Die Veruntreuungen betragen über 10.000 Zloty. Die beiden schuldi- 


fristlos entlassen, ebenso ihr Vorge- 


setzter. Dr. Kocur gab jedoch nicht die Namen der Schuldigen bekannt und 
teilte ebenfalls nicht mit, ob sie zur gerichtlichen Verantwortung gezogen 


24. Dezember auf dem neuen Marktgelände, dem 
1 Schloßpark, abzuhalten. Der Markt fin- 

t von 8 bis 20 Uhr ſtatt. — Mit Rückſicht dar- 
auf, daß in der letzten Zeit die Arbeitsloſen 
wiederholt die Arbeitsloſenausweiſe an andere 
Perſonen zur unberechtigten Krankenbehandlung 
ausgehändigt haben, hat die Stadtverwaltung an» 
geordnet, daß künſtighin jeder Arbeitsloſe auf 
einer Arbeitsloſenkarte ein Lichtbild anzubringen 

t. Dieſe neue Maßnahme gilt ab 1. Januar 
1935. Die Ausſtelluna von Duplikat⸗Ausweiſen 
unterliegt in Zukunft einer Gebühr. — Alsdann 
erfolgte die Vergebung von Klempner- und Dad- 
deckexarbeiten in den Arbeiter⸗Wohnhäuſern auf 
der Kattowitzer Straße. 


Die Stadtverwaltung beabſichtigt, im nächſten 
Baujahr weitere fünf Wohnhäuſer⸗Blocks 
zu errichten, und zwar auf dem gleichen Straßen⸗ 
zug. Es handelt fih um 10 Wohnhäuser mit ing- 
geſamt 120 Wohnungen. — In geheimer Sitzung 
wurden noch mehrere Verwaltungsangelegenheiten 
erledigt. zt. 


Falſchmünzerbande wandert ins Gefängnis 


(Eigener Bericht) 


ten umgearbeitet. Dieſe a en waren ſo 
geſchickt ausgeführt, daß zunächſt kein Verdacht 
aufkam, Die oberſchleſiſche Polizei, die ſehr oft 
Mitteilungen erhielt, daß Falſchgeld in Umlauf 
geſetzt werde, nahm umfangreiche Unterfuchungen 
auf, Es gelang dann auch. den eigentlichen Täter 
in der Perſon des Fleiſcher feſtzuſtellen. Während 
eines polizeilichen Verbörs verlegte er ſich zuerſt 
aufs Leugnen, bekannte ſich aber ſpäter zur 
Schuld und gab dann auch ſeinen Schwager preis. 


Bei einer Leibesunterſuchung fand 
man bei Fleiſcher auch Falſchgeld ſowie 
mehrere gefälſchte Eiſenbahnfahrkarten. 


In einem Kreuzverhör geſtand Fleiſcher ein, daß 
er die falſchen Eiſenbahnfahrkarten mit Hilfe des 
angeklagten Eiſenbahnbeamten an verſchiedene 
Perſonen gegen ein geringes Entgelt weiterleitete. 

Vor Gericht bekannten ſich Fleiſcher und Le⸗ 
mel teilweiſe zur Schuld, während die übrigen 
Angellagten angaben, sr die Fahrkarten von 
pinter gekguft, jedoch nicht gewußt zu haben, 
Raj biete gefälſcht find, Das Gericht verurteilte 
Fleiſcher zu awei Jahren, Lemel eben: 
falls zu zwei Jahren, Mendrys zu einem Jahr 
jowie Felezer und Melezer zu je ſechs 
die Angeklagte 
Beweiſen freigeſprochen. 

it 


wei Wochen Haft und 50 Zloty Geldſtrafe. 
Au die Haftſtrafe wurde ihm eine CYPE Aaral- pe 
wüh aie SaN zugeſtanden. 


* 


Gottesdienſtordnung Tarnowitz: 


Katholiſche Gemeinden: Pfarrkirche: Sonn⸗ 
tag: 6,45 15 Meſſe in der Int, des Katholiſchen Geſel⸗ 
lenvereins; 8,30 bl. Meſſe in der Meinung der Arbei⸗ 
ter der Selbſtverwaltungen; 10 deutſches Hochamt mit 
Predigt und Segen in einer beſtimmten Int.; 11,30 
Sapun 16 deutſche Veſperandacht mit Segen. — 
St. Johannes Haus: Sonntag; 6,30 Kloſter⸗ 
meſſe; 7,80 deutſcher Gymnaſialgottesdienſt; „30 deute 
ſches Hochamt mit ac v und Segen; 10 gefungene 
bl. Meile; 17 deutſche VBeſperandacht mit Segen. 


evangeliſche Kirchengemeinde: 2. Sonntag nach 
Trinitatis: (Retenfohntag): In Tarnowitz um 9,80 
Hauptgottesdlenſt. — In Friedrichshütte um 8,15 Got- 
tesbienft, art E 1 1 e AH Preis] um 16 Stunde 
enhilfe; h W „ 
e 20 Kirchenchorprobe. W e 


Lublinitz 


Aus der Magiſtratsſitzung. Der Magiſtrat 
in Lublinitz hat in feiner letzten Sitzung u. a. 
beſchloſſen. das elektriſche Lichtnetz auch 
auf den Stadtteil an der Czenſtochauer Straße 
und Ziegeleiſtraße auszudehnen. Zunächſt wird 
jedoch mit den Hausbeſitzern wegen Aufteilung der 
Koſten ſowie über die Frage des Anſchluſſes an 
die Hauptleitung verhandelt werden. —ta 


* Dentiche Volksbücherei. In der deutſchen 
Volksbücherei find zahlreiche neue Werke 
eingeſtellt worden, ſo daß den Wünſchen der Leſer 
in weitgehendem Maße entſprochen werden kann. 
Die Bücherei iſt am Mittwoch von 10 bis 11, Frei⸗ 
tag von 15 bis 16 und Sonntag von 11,90 bis 
12,90 Uhr geöffnet. Arbeitsloſe haben keine Bei⸗ 
träge zu entrichten. g la 


la 


— — — . en — 
2 


SE ER een ee er gr re 
8 
* 
8 
EA 
€ 
5 
75 
= 
= 
S 
©: 
= 
= 


— 
— 


Um die Unterſchlagungen im Kattowitzer Magiſtrat Chorzow 


(Eigener Bericht) 


6000 Arbeitsloſe ohne Unterſtützung 


Nach der letzten Zählung der Arbeitsloſen in 
Chorzow wurden 6000 Arbeitsloſe feſtge⸗ 
ſtellt, die als ausgeſtenert gelten, aljo an der 
geſetzlich vorgeſchriebenen Unterſtützung nicht mehr 
teilnehmen. Sie fallen daher der öffentlichen Für. 
ſorge zur Laſt. Deshalb wurde in der Sitzung des 
lokalen Hilfskomitees beſchloſſen, die Suppen. 
küchen in vollem Umfange zu belaſſen. Den 
Schulkindern der Ausgeſteuerten ſollen Speiſen 
und warme Getränke während des Unterrichts ge⸗ 
reicht werden. Ferner will man dafür ſorgen, daß 
die Mehl-, Brot- und Zuckermengen in der bis- 
herigen Höhe erhalten bleiben. Die Schuhmacher⸗ 
und Friſeurſtuben ſollen zur koſtenloſen Be⸗ 
nutzung für die Arbeitsloſen weiter unterhalten 
werden. Geplant werden Weihnachtsfeiern 
mit Einbeſcherung der Arbeitsloſen, ſoweit aus⸗ 
reichende Mittel vorhanden find. Die letzte Klei- 
derſammlung hat nicht den erwarteten Erfolg ge⸗ 
habt. Es ſoll daher um die Weihnachtszeit noch. 
mals eine Kleiderſammlung durchgeführt wer⸗ 
den. — 

* 

* Totengedenkſeier der Jungdeutſchen Partei. 
Die Jungdeutſche Partei, Gruppe Chor⸗ 
zow 2, veranſtaltete zu Ehren der im Weltkriege 
gefallenen deutſchen Volksgenoſſen eine eindrucks⸗ 
volle und erhebende Totengedenkfeier. Der 
1. Obmann, Pg. Siegmund, eröffnete den 
Abend im „Graf Reden“. Muſikſtücke. ı Sprech⸗ 
chöre und Lieder gaben der Feier den gebührenden 
Rahmen. In einem intereſſanten Lichtbil⸗ 
dervortrag wurden die zahlloſen Schlachtfel⸗ 
der wieder vor Augen geführt, auf denen deutſche 
Helden für ihr Vaterland verbluteten. 

* Aus Fahrläſſigkeit zum Brandſtifter. Der 
14jährige 8 uid, Mickiewiczſtraße 4, ließ 
in einer zur Wohnung gehörigen mmer eine 
brennende Kerze ſtehen, die herunter⸗ 
brannte und leicht entzündbare ſenſtände in 
Brand ſetzte. Als der Auabe ſpäter das Feuer be⸗ 
merkte, ſtürzte er erregt auf die Straße und alar⸗ 
mierte die Feuerwehr. Inzwiſchen Hatten die Gl- 
tern mit Hilfe der Hauseinwohner das Feuer 


gelöſcht, jo daß die Feuerwehr nicht mehr ein. 
zugreifen brauchte. 3 


* 
Gottesdienſte in Chorzow; ‚ 
Katholiſche Kirchengemeinden: St.-Hedwigs. 
irche: Sonntag, 25. November: 7,15 Jahresmeſſe 
Roſalte Heidukz 8 Jahresmeſſe Franziska Hertel; 
10,30 in beſonderer Meinung; 12 n — 
St.⸗Antonlus⸗Kirche: 8 Int. des 3. Karmeliter ⸗ 
Ordens; 10 Int, des Vereins der Händler anläßlich der 
Sahresfahnenweihe, — St.⸗Barbarg⸗Kirche: 
9 Int. des Cäcilienvereins; 10,30 Int. E lae Arae 
bylla zum 77, Geburtstage; 18,15 Tagzeiten; 18, - 
tanei und Gegen; 14,15 Tagzeiten: rbeiter ., Geſel · 
lene und Jugendverein. — St.⸗Joſefs⸗ Kirche: 
6 verſt. gem Kwiecinfkimnd zwei Söhne; 7 verft, 
Eltern Bartel; 8 für die Parodianen; 9 Braut- 
paar; 10,80 Int. des Geiftl, Rats und der Ehrenwache 
mit Generalkommunjon und Gegen. y 
erh Gemeinde: Stg., 25. 11., K Kol- 
lette für Witwen u. Waiſen ſchleſ. Geiſtlicher. 10 deutſcher 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl: Pfarrer Bolek; 15 
Friedhofsfeler, bei günſtigem tter im Freien, bei une 
günftigem Wetter in der Eliſabethkirche, mit . 
und deutſcher Anſprache; 16 Feier des hl. Abendmahls 
in der Eliſabethkirche; feng, 19 Singen vom Jugend. 
verein; Dienstag: 18,30 Abendgottesdienſt in der Elifas 
bethkirche; Mittwoch: 10,30 Jungmädchenſtunde; Freir 
tag: 19,80 Singen vom Kirchenchor. 


Synagogengemeinde: Freitag: Abendgebet 4,06; 
Samstag: Morgengebet 8,45, cha 15, Gabbataus« 
Morgengebet 7, Abend» 


gang 16,41. An Wochentagen: 
ebet 16. 


Wenn das Auto des Mikado in die 
falſche Straße einbiegt 


Auf einer Beſichtigungsreiſe, die der Kaiſer 
von Japan nach den Manövern machte, wurde 
durch ein Verſehen eines Polizeiſergeanten der 
Kraftwagen des Kaiſers in e ne 
falſche Straße geleitet. Dieſes Vorkommnis 
at nur für europäiſche Begriffe recht ſchwer⸗ 
wiegende Folgen gehabt. Der Polizeiſergeant 
verſuchte durch Harakiri ſeinem Leben ein 
Ende zu machen. Er ſtieß fid feinen Dienit- 
äbelinden Hals und verlegte fih jo ſchwer, 
daß ſein Zuſtand ernſt iſt. Die Regierung hat 
eine Unterſuchungsausſchuß eingejebt; 
der alle für die Fehlleitung des kaiſerlichen War 
ens verantwortlichen Beamten ermitteln ſoll. 
er Gouverneur der Provinz Guma, der Poli⸗ 
chef und der Polizeidirektor von 
Guma wurden zu einer Geldſtrafe verurteilt, die 
10 b. H. ihres Jahresgehaltes beträgt. Es ift 
nicht ausgeſchloſſen, daß auch hohe Beamte in der 
Regierung zum Rücktritt gezwungen werden. 

Wie weiter bekannt wird, hat bei den letzten 
Manövern auch ein Soldat Harakiri begangen, 
da er ſein Seitengewehr verloren hatte, 
das, wie alle Waffen der Soldaten, als per- 
ſönliches Eigentum des Kaiſers an 
geſehen wird. 


waltung der 


rend am 
werden. 
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England im Herbst 


Von Werner Kindler, Beuthen OS. z: Z. London 


Nun ift der Herbit in London eingezogen. Die 
Zeit der großen geſellſchaftlichen Ereigniſſe ift 
da. Regierung und Parlament treten nach lan- 
ger Sommerpauſe wieder zuſammen. Das iſt 
zwar nötig und nicht zu umgehen, intereſſiert 
aber die breite Oeffentlichkeit bei weitem weni- 
ger als die großen Fußballſpiele, die jetzt 
ausgetragen werden. Die Fußballſaiſon beginnt 
Anfang September und ſchließt Ende April. Die 
Sommermonate ſind dem Kricket vorbehalten. 
Wer das Mißgeſchick hat, jetzt nach Spielende 
an einem der Fußballplätze vorbei zu müſſen, 
wird wohl mehr als eine halbe Stunde warten, 
bis die ununterbrochene Schlange der Fahr- 
euge abbricht. Die Fußballbegeiſterung der 

ndoner ift gewaltig und für uns kaum vere- 
ſtändlich. Wenn ſich zwei nicht ſehr bedeutende 
Londoner Vorſtadtmannſchaften treffen, kann man 
mit Sicherheit 30 000 Zuſchauer erwarten. Dieſe 
Erſcheinung läßt ſich nur ſo erklären, daß der 
heutige Durchſchnittsengländer ſich um nichts 
anderes zu kümmern braucht. 

Das Intereſſe an der Politik iſt erſtaun⸗ 
lich gering. Eine Wahlbeteiligung von 50 bis 
60 Prozent wird als hervorragend angeſehen. Der 

ewöhnliche Prozentſatz iſt nicht viel über 30 
rozent. So kommt es, daß in der letzten Zeit 
immer mehr Abgeordnetenſitze in die Hände der 
Labour ⸗Oppoſition gefallen find. Es 
wiederholt ſich dasſelbe Spiel, das wir in 
Deutſchland vor dem Kriege erlebt 
haben: Der Bevölkerung geht es gut — oder 
wenigſtens einem größeren Teil derſelben. Die 
Regierung muß alſo auf dem richtigen Wege ſein. 
Warum ſich dann um die Politik kümmern? 
Schließlich hält man es ſogar nicht mehr für 
nötig, zur Wahl zu gehen. Dieſe Gelegenheit 
nutzen die Labour⸗Sozialiſten. In der letzten 
5 bedeutete jede Wahl einen Sieg der Labour ⸗ 

artei. London iſt ſeit langem in ihren Händen. 
Das iſt an ſich wenig verwunderlich. er bei 
den Konſervativen nach Ideen ſucht, wird er⸗ 
ſtaunt ſein, wenig oder gar nichts zu finden. Ihr 
einziger Einwand gegen die Sozialiſten iſt, dieſe 
gäben zu viel Geld aus. Der Steuerzahler habe 
es ſchon an ſeinem Geldbeutel geſpürt und 
werde es noch mehr zu ſpüren bekommen. Die 
Sozialiſten weiſen mit Recht darauf hin, daß es 
in der Verwaltung weniger darauf ankomme, 
wieviel Geld man ausgibt als vielmehr 
wofür man es capies Es ift nicht zu 
leugnen, daß die Sozialiſten ohne allzu große 
Belaſtung der Steuerzahler aus London eine 
der modernſten und beſteingerichteten Städte der 
Welt gemacht haben. 

Wenn die Konſervativen vorbringen, Labour 
ruiniere mit den Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaften den Kleinhandel, ſo iſt das richtig. 
Wenn die Entwicklung ſo weiter geht, wird dieſer 
Stand in den nächſten zwanzig Jahren ver- 
ſchwunden ſein. Die Konſervativen haben aber 
erit zu beweiſen, daß fie je etwas für den klei⸗ 
nen Mann getan haben. Man glaubt ihnen 
nicht, daß fie es mit ihrem Vorwurf ernſt meis 
nen. Es iſt nicht zu überſehen, daß in den 
Städten unter ſozialiſtiſcher Verwaltung immer 
mehr Betriebe in öffentliche Regie übernommen 
werden. 

England beſitzt eine anſehnliche Zahl von 
Arbeitsloſen. Trotzdem kann man nicht 
ſagen, daß das Land arm ift. Ein verhältnis 
mäßig hoher Prozentſatz der Bevölkerung iſt 
ſogar recht wohlhabend. Man ſieht das am 
beiten, wenn man durch Londons Vorſtädte streift. 
Ein ununterbrochener Kranz von Neuſied⸗ 
lungen umſchließt die Cith in 15 Kilometer 
Umkreis. Sie find fait ausnahmslos von pri- 
vaten Baugeſellſchaften errichtet. Trotzdem iſt 
der Bedarf noch nicht gedeckt, und der Kauf⸗ 
preis der Häuſer iſt recht hoch. Es muß 
alſo eine große Nachfrage vorhanden ſein. 
Die Entwicklung all dieſer Siedlungen ging 
phantaſtiſch ſchnell. Die Häuſer ſchoſſen wie 
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Pilze aus der Erde. So gibt es nicht 
wenige Leute, die einen großen Krach kommen 
ſehen, und das vielleicht ſchon im nächſten Jahre. 
Nur an einem erkennt man, daß es auch hier 
eine Arbeitsloſennot gibt: an der großen Zahl 
der Bettler und Hauſierer. ` 

Es läßt ſich nicht verbergen, daß feit Jahren 
— nicht erſt ſeit der nationalen Revolution — 
eine kaum glaubliche Hetze gegen alles ge⸗ 
trieben wird, was deutſch ijt; und das 
in Zeitungen jeder Schattierung. Es iſt dem 
Durchſchnittsengländer beinahe unmöglich, 
Deutſchland zu verſtehen. Nach der nationalen 
Revolution iſt Deutſchland für viele Engländer 
noch unverſtändlicher geworden als es 
vorher ſchon war. Ihm fehlen alle Begriffe, um 
das Phänomen Deutſchland in feinen Gedanken- 
bereich einzuordnen. Die Lebensgrundlagen und 
Gewohnheiten der beiden Nationen find jo ver- 
ſchieden, daß man ſelbſt längere Zeit im Lande 
geweſen fein muß, um zu verſtehen, was eigent- 
lich vorgeht, warum mar fo nicht anders handelt. 
Nur ein Beiſpiel dafür: 

Für einen großen Teil der Schulkinder, die 
jetzt mit 14 Jahren die Schule verlaſſen, iſt 
keine Beſchäftigung vorhanden. Das trifft be- 
ſonders für die großen Induſtriebezirke zu. Man 


ſchlägt daher vor, die Kinder noch ein Jahr län⸗ 


ger in der Schule zu behalten. Die Regierung 
iſt über alle dieſe Dinge wohl unterrichtet, ſie 
unternimmt aber nichts. Sie wartet. Sie wäre 
nicht engliſch, wenn ſie anders handelte. Die 
Not iſt dringend. Es bleibt den Verfechtern 
dieſes „neunten Schuljahres“ dann nichts an- 
deres übrig, als eine Vereinigung zu bilden. 
Dieſe wiederum tritt an die einzelnen Parla- 
mentsmitglieder heran und fordert ſie auf, ſich 
der Sache anzunehmen. Nach drei Jahren iſt 
es dann vielleicht fo weit, daß die Sache durch 
geführt wird. Nur nichts übereilen. Das 
iſt typiſch engliſch. 

Der Engländer ift vor allem und zuerſt 
Privatmann. Sein Intereſſe für alles, 
was außerhalb der vier Wände ſeines Hauſes 
vorgeht, iſt erſtaunlich gering. Dafür iſt das 
häusliche Leben umſo reicher. „My house is my 
castle.“ Man ift mit den augenblicklichen Zu⸗ 
ſtänden im eigenen Lande zufrieden und 
wünſcht in dieſem zu verbleiben. Die Welt 
außerhalb ihrer Landesgrenzen erſcheint ihnen 
wie ein Irrenhaus. Die einen ſind froh, daß 
ſie mit den Nationen am Kontinent nichts zu 
tun haben brauchen. Die Zahl derer, die für 
N isolation“ eintreten, iſt beſtimmt ſehr 
bedeutend, wenn ſie auch in der Oeffentlichkeit 
weniger auffallen. Die Regierung weiß das ſehr 
ut und ift in ihrer Politik äußerſt vor ⸗ 
Mia tie Die öffentliche Meinung geſtattet es 
r nicht, ſich zu ſehr auf die Feſtlandsangelegen⸗ 

laien. Die andere Richtung iſt nicht 


den und für den Völkerbund eintritt. 1 
er 


Vom deutſchen Standpunkt aus iſt dieſe 
Volksbefragung nur zu begrüßen. Es iſt nur 
zu wünſchen, daß dieſe Dinge mehr in Deutſch⸗ 
land bekannt werden. 


Berliner Börse 22. Nov. 19 


heute] vor. beute] vor 
Harpener Bergb. 102 ½ 102 ¼ | Rhein, Stahlwerk 85 ½ |867/s 
Hoesch Bisen 74½ 74% | do. Westf. Elek. 102 ¼ 10g 
Hoftmannstürke 110 111 Rheinfelden 104 106 
Hohenlohe 45% 45 ½ f Riebeck Montan 91½ 91 ½ 
Holzmann Ph 75½ 75½½ J. D. Riedel 43% 45 
Hotelbetr.-G. 59½ 60% | Rosenthal Porz. 42 44 
Huta. Breslabv 65½% 65½ | Rositzer Zucker 86 
ilse B an 150 Rückforth Ferd. |85 
do.Genußschein. 110% |117 | Rütgerswerke 924, 

1 

Jungh. Gebr. 800, % | galzüsıturib Kali 11504, 
Kali Aschersl. 107 |109 | Schiess Defries 66½ 
Klöckner 70% 71% „| Schles. Bergo. Z. 28% 
Kokgw senem? 915s 93% | do. Bergw. Beuth. 84½ 
Kronprinz Metall |118 [119 | do. u. elekt. Gas B. 125 
Lanmeyer & Co 1182/8 118% | do. Portland-Z. 109 ½ 
Laurabütte 18½ |184, | Schulth.Pabenh. 100% 
2 78% |79 Schubert & Salz. [1561 
Lin 98 991, | Schuckert & Co. 91% 


Lingner Werke |112:, |114 f Siemens Halske 185% 


Löwenbrauere: % |30, rem an 76 
. ©. 

Magdeb. Mühlen 14134 | Stöhr & Co. loa 

Mannesmann 72 22% [Stolberger Zink. 


StollwerckGebr. 69 


Maximilianhütte 153 Südd. Zucker 172 
Maschinenb.-Unt |55» 50% | Thörls v. Oelt. fis, 
do. Buckau 873s 97½ Thar. „Elekt.u.Gas 
Merkurwolle 92 do. GasLeipzig 120 
Metaligesellsch. % 180% | Traohenb.Zucker |12734 
Meyer Kauftm. 601» |602 | Tucht. Aachen |113 
wiag vn (ir | Tucher Bi (654, 
Mitteldt. Stahlw. 97. = 
Montecatini 65 Union F. chem. |974, 990% 
Mühlh. Bergw. |114 114% f Ver. Altenb. u. 
Strala. Spielk. 117 1122" 
Neckarwerke 96% |964 Berl = 
ee musita.x. |18 fac 1 
Urenst. & Kopp. |85 86 do. Glanzstofi 150 150 
do. Sommisoh.Z 131½ 180 
Phönix Bergo. 43¾ 44% | do. Staulwerke 87% 38 
do. Braunkohle 88 ½ 88 . Victoriawerke 71 78 
bolyphon 18% 1% Vogel Tel. Oiaht |1031, 108% 
Preußengrub« Wander 124 F 123 
Reichelbräu 113% 112 | Westd. Kaufhof 30%, |30% 
Rhein. Braunk 211 214 Westeregeln 106 108 
do. Blektrizität 4% 09 Wunderlich & C-|364,, [38 


Sportnachrichten 


Ringer kämpften für die Winterhilfe] Oberſchleſiens Schwimmernachwuchs 


Zugunſten des Winterhilfswerks ſtanden ſich in Hindenburg 
die Mannſchaften des Kraftſportvereins „Adler“]“ Der Bezirk Oberſchleſien veranſtaltet am 
Schomberg und „Heros 03“ Gleiwitz am Bußtag > us 1 2 e 
3 zite Schom ; i a indenburg ein bezirksoffene - 
in ea Sn 1 Be ga gendwettſ ch wi * en, Das Meldeergebnis 
e e r eee „Lift unerwartet gut ausgefallen und übertrifft bei 
Rückkampf ausgetragen wurde. entichieb „Adler weitem alle bisherigen Veranſtaltungen dieſer 
Schömberg mit dem Geſamtergebnis von Art. 17 oberſchleſiſche Vereine haben für die vor ⸗ 
27:15 Punkten für fip. das Croebni ber eim jode Melbun gen Enen Jo daß 
z : 5 Ba run el ; 
zelnen Kämpfe war wie folgt: . 5 einige Rennen 30 und —— Teilnehmer aufwei⸗ 
chulla (Adler! gewann gegen Woitke (Heros) | fen. Das ift ein Beweis dafür, daß der obere 
beide Male durch Armzug. Federgewicht: Mnoche ſſchleſiſche Schwimmſport im weiteren Aufſtei⸗ 
(Adler) wurde von Maliſchek (Heros) beide [gen begriffen ift und überall tatkräftige, den 
Male nach Punkten beſiegt. Leichtgewicht: Der ichtlinien der Reichsſportführung entſprechende 
Oberſchleſiſche Meiſter Wrzollek (Adler; ſiegte Arbeit geleiſtet wird. 
beide Male nach fünf Minuten durch Armzug 
gegen Stannek (Heros). Im Weltergewicht ſiegte 
der Oberligaringer Glo wta [Heros] gegen Ko⸗ 
mander (Adler) im Vorkampf, während den Nid- 
kampf Komander gewann. Im Mittelgewicht 
blieb im Vorkampf Ganſera (Heros] gegen 
Broll (Adler) Sieger, während beim Rückkampf 
Broll Sieger wurde. Im Halbſchwergewicht 
mußte fih Zydziok (Adler) beide Male feinem 
Gegner Okon (Heros) beugen. Das Schwer- 
gewicht gewann beide Male Merker (Adler) 
gegen Przibillek (Heros) durch Doppel-Nelion. 


Fußballkampf Schottland — Wales 3:2 

Ueber 25 000 Zuſchauer wohnten am Ae in 
Aberdeen dem zur Engliſchen Länder⸗Meiſter⸗ 
ſchaft zählenden Fußballkampf zwiſchen Schottland 
und Wales bei. Es entwickelte ſich ein ſehr ſchnelles 
und intereſſantes Spiel, das mit einem verdienten 
3:2 (1:0)-Siege der Schotten endete obwohl die 
Einheimifchen auf die Mitwirkung ihres beiten 
Internationalen, MeRhail, verzichten mußten. 


Mailand — Rieflerfee torlos 


Ein torloſes Treffen, das erſt um Mitternacht 
beendet war, lieferten ſich die Eishockeymann⸗ 
ſchaften des HC. Mailand und des SC. Rieſſer⸗ 
ſee im Mailänder Sportpalaſt. Die 
zahlreichen Zuſchauer feuerten ihre Landsleute 
mit echt italieniſcher Begeiſterung an. Aber 
weder die Gaſtgeber noch die Gäſte konnten bei 
den gegneriſchen Verteidigungen etwas erreichen, 
ſo daß das Treffen, das für das Europaturnier 
zählt, 0: 0 endete. 


Zweimal Schlittſchuhklub — Nichmond 
Hawks 


Die engliſche Eishockeymannſchaft der Rich⸗ 
mond Hawks weilt am Wochenende in der 
Reichshauptſtadt und trägt zwei Spiele mit dem 
Berliner Schlittſchuhklub aus. Das 
Sonnabendſpiel zählt zum Europaturn ie r, 
während der Rückkampf am Sonntag privaten 
Charakter hat. | 


Nadfahreryflichten 


In den Ausführungsanweiſungen der Reichs⸗ 
Straßenverkehrs⸗Ordnung heißt es u. a.: 

Der Radfahrer darf die Lenkſtange nich! 
loslaſſen und die Füße beim Fahren nicht 
von den Tretkurbeln entfernen. 

Das Anhängen an andere Fahrzeuge iſt 
verboten. 

Radfahrer müſſen einzeln hintereinander her⸗ 
* weil der Verkehr ſonſt behindert werden 
würde 


Außerhalb geſchloſſener Ortsteile dürfen 
Radfahrer auf nicht erhöhten Seitenſtreifen 
(Banketten) neben der Fahrbahn fahren, wenn 
fie den Fußgängerverkehr hierdurch nicht bebin⸗ 
dern; auch haben ſie beim Einbiegen von der 
Seite auf die Fahrbahn beſondere Rückſicht auf 
den übrigen Verkehr zu nehmen. 

Das Anbinden von Handwagen an 
Fahrrädern und das Führen von Pferden und 
p von fahrenden Fahrrädern aus ift ver” 

oten. 


Miner fiegt in Berlin 


Die Boxabteilung des Reichsbahn⸗Sportpereins 
Berlin führte einen Kampfabend durch, zu dem 
fünf Breslauer Reichsbahnſportler eingeladen 
worden waren. Der Mannſchaft der Gäſte gehörte 
auch der Deutſche Meiſter im Bantamgewicht, 
Miner, an, der aber nicht ſonderlich gefiel, ob⸗ 
wohl er glatt über Bruß gewann. Ausgezeichnet 
kämpfte der Breslauer Leichtgewichtler Bütt- 
ner], der Gehlhaar auspunktete. Im Feder- 
gewicht kam Büttner I (Breslau] zu einem 
Punktſiege über Bauer [Weißenſee]. Der Schleſi⸗ 
ſche Meiſter, Kernke, fertigte den Berliner 
Weltergewichtler Wegt nach Punkten ab. Den ein⸗ 
zigen Sieg für Berlin holte Tabbert im Halb- 
ſchwergewicht heraus, der den tapferen Becker in 
der dritten Runde mehrmals zu Boden ſchickte. 


Polen kommt mit Erſatz 

Die Polniſche Länder nſchaft für den 
am 24. November in Eſſen tafffindenben Fän⸗ r 
derkampf mit Deutſchland trifft unter 
Führung des Verbandsvorſitzenden Linke am 
Freitag am Kampfort ein. In letzter Stunde iſt 
noch eine Aenderung in der Mannſchaftszuſam⸗ 
menſtellung notwendig geworden, da der Leich 


eicht⸗ 
gewichtsmeiſter Sipinſki, Poſen, infolge einer 
alten Handverletzung nicht kampffähig iſt. Für ihn 
tritt Banaſiak, Warſchau, als Erſatzmann an. 


Polens Tennisrangliſte 


Die Rangliſte des Polniſchen Tennisverbandes 
für das Jahr 1934 wird bei den Männern von 
dem bekannten Davispokalſpieler Tlozinſki 
angeführt. An zweiter Stelle folgt Hebda vor 
Tarlowſki und Wittmann, die gemeinſam auf den 
dritten Platz geſetzt wurden. Der erſte Platz von 
Frl. Jedrzejowſka bei den Frauen iſt wieder⸗ 
um verdient. Frl. Volkmer, Frau Lilpop und 
Frau Neumann ſind die Nächſten. 


Diskontsätze 
New Vork. 2½ % Frag esse 50% 
Zürich .....2% London „...2% 
Brussel 3½% Paris. 2½% 
Warschau 5% 
heute vor |heute| vor. — me 
Zeiß-Ikon 74 25 80% Schl. L- O. Pf. |91, [913% | Steuergutscheine | | Reichsschuldbuch- Forderungen 
Zellstoff-Waldh. |45 45½ |5% do. Lid. G. Pl. 92½ 92 B 
Zuokrf. Kl. Wanzl 100 -|101 8% Prov. Sachsen 1984. 1103,80 108.80 Ausgabe l 
do. Rastenburg 8 Ldach, ( an 91% 191,10 1905, ; t08 i 108 6% April—Oktober 
— An . .. 
Otavi 11, tm |. Sch. G. 5. % 00% [93t 1987. . [tot, 101 cane 1985 — 
Schantun 140 80% Pr. Ldpt, Bi 9 19038. 90% [99t ae — i 
Pf. 4 ls — me) 

Unnotierte Werte |8% do. 18/5 94% [9434 || Ausländische Anieinen 2 6 ~ 100% 
Dt. Petroleum 78 (7°%)G.Pfdbrt. do. 1940 92% 
Linke Hofmann 26½ 26 er Provinzial- 5% Mex.1899abg. |12,20 12% 0. 2 
Oberbedarf „ 24% | ‚bankOSReihel 8 193 4%) ester. Sl. do, 1941 2 
Geuka D 111 er 6%(8%) do. K. 11 |98 3 Schatzanw. 14 68% 3% | do. 1942 07 68 
Onaringen Bed. % 18% % do. dex. 4% Ung. Goldr. | 7,90 7% | do. 1943 

Pa Oblig. Ausg. 1'91 o |41,%0do.St.R.13 | 7 85] do. 1944 
Burbach Kali |20 |20 . 4½%% do. 147 7,05 | do. 1945 97—971% 
Wintershall E 65% 4% Dt. Schutz- | 4% Ung. Kronen 0,5 | 0.5 do. 1946 
8 gebietsanl. 1914 | 95 | 9% |4% Türk. Admin, 800 — as | 
R 0. agdad 8 
ge Bonds 104% ern Hypothekenbanken 4% do. Zoll. 1911 8 . 
b * 8% Berl. Hypoth. 4% Kasch. O. Eb. |12 12½ 7% Dt. Reichsb. | | 
Renten G.-Pfdbrf. 15 |931, 934, | Lissab.StadtAnl. 521, 153%, Vorz. 11856 118% 
un m . N 
Staats-, Kommunal- u. . 93% |93 
P bn zb N 877 Din Banknotenkurse Berlin, 22. Pe 
DI.Ablösungsanı 30% Hann. Bderd. A er 
m-Ausiossen. 104 |104,60| Gf. 13,14 66% losia — nee 2245 
e Anw, T , e, dee F 
4 Gt. u. . 2 
óta% DInt. An, 08% |963 | 3%, Pr. Läsrntbk. I ee do. 100 Schill. 
%. eichsaut. G. Matbrf. L II 9% 98 ½ u. darunter — 6436 
4% do. — — hoi Ufe do. Line: — — 00.80 
re Senate 44 100 10,0 | sson ooaora. % e N 
Di. som.AbLAnı 101 ½ 101% G. Pt. 3,5 g 92% a 80.87 30,69 
do. m. Ausi- Soh.: 116½ (116% 4% Bat Bert. 92%6 9295 —— - 33,83 | 33,97 
ih Par) t- 8% Schl. son son 
Ani. 1020 80% 89,20 * Goldk. Oblig. 500 Kronen 
Boj; Breal Stadi adhag 18, 10 . . 1009, fon. F 
Anl. v. 28 l. industrie -Obligationen 100 K u. dar. 10,165 1135 
89% do. Sch. A. 2088 86 00% L. G. barb. Bs. ‚1194, 120 Türkische #1 
4% do. Stadt. 26 S |39,2 80 Hoesch Stahl 96% 06% Jagarisone — s 
SNiederscnles. o'pliðokner Ob. 98% 93 baiia 
erov. Anl. 20 [92 19256 00% Krupp Ubi. [94,70 94% 
do. 1928 [927s |92, |, Mitteld,st.W. 0% 934% Kl. poln. Noten | 46,70 
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Scheinwerfer 
Im Kitschmuseum 


Im Stuttgarter Landesgewerbemuſeum iſt der 


Abteilung für Geſchmacksverirrungen, die der 
frühere Direktor Pazaurek eingerichtet hatte, 
eine kleine Sammlung nationalen Kit⸗ 
ſches angeſchloſſen worden, die lehrreich genug 
iſt, um einmal von ihr zu ſprechen. Da ſieht man 
etwa, wie ein Unternehmen zu gewerblichen 
Zwecken das Geſicht des Reichskanzlers in viele 
Quadrate eingeteilt hat, um ein „nationales 
Kreuzworträtſel“ daraus zu machen. Oder 
man ſieht einen „nationalen Wandſchmuck“, der 
ſicherlich aufrichtig gemeint war, aber in ſeiner 
ganzen Art dem Geſetz widerſpricht, der beſagt, 
daß jene Gegenſtände unzuläſſig feien, die „kü n ſt⸗ 
leriſch unzulänglich ſind.“ Dieſer Wand- 
ſchmuck beſteht aus einem dunkelbraunen Lorbeer⸗ 
kranz auf weißem Grund; auf dieſen weißen 
Grund iſt ein ledernes Hakenkreuz aufgeklebt. 
Der Pazaurekſchen Forderung richtiger Material- 
verbindung entſpricht er ſo wenig wie dem Leit⸗ 
fag aufrichtiger Formgebung: denn der Lorbeer- 
kranz beſteht aus Leder, das Hakenkreuz aus 
Leder, der weiße Grund, auf dem beide aufgeklebt 
() find, ſcheint Papier zu fein, welches jeiner- 
ſeits Seide vortäuſcht. 

Man ſieht in dieſer Sammlung auch eine halb⸗ 
verblichene Tapete, die in ermüdender Weiſe an 
Stelle eines Mäanders das Symbol des 
Hakenkreuzes verwendet, womit gegen die 
Beſtimmung des $ 2 des Geſetzes über Mißbrauch 
nationaler Symbole verſtoßen wird, wo es heißt: 
„Wird das Symbol an dem Gegenſtand oder in 
Verbindung mit ihm dargeſtellt, ſo darf dies nur 
bei innerer Beziehung geſchehen.“ Eine innere 
Beziehung würde ſich wohl bei einer Tapete 
weniger herſtellen laſſen als ein innerer oder 
innenräumlicher „Bezug“. Daß auch ohne ge- 
ſetzliche Regelung eine We ckeruhr wenig ange⸗ 
bracht iſt, die dem Erwachenden unaufhörlich das 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied vorſpielt, müßte der 
erzeugenden Induſtrie eigentlich bewußt ſein. 


Blickt man freilich nebenan in die Pazaurek⸗ 
ſchen Käſten, dort, wo ſie ſich mit dem Krieg 
oder auch nur mit der gleichfalls konjunktur⸗ 
mäßig vorteilhaften Figur des Grafen Zeppe⸗ 
in befaſſen, fo wird einem ſogleich klar, daß 
Taktfragen bier keine Rolle ſpielen. Iſt es 
denkbar, daß der oder jener während des Krieges 
ſein Schnupftuch entfaltete, um die Bewegungen 


der ſiegreichen Truppen auf der Landkarte des] 


weſtlichen Kriegsſchauplatzes zu verfolgen, die in 
billigem Buntdruck, von Eichenlaub 
umkränzt, das Tuch bedeckte? Daß man ſich 
in die größten deutſchen Heerführer nebſt dem 
Oberſten Kriegsherrn ſchneuzen ſollte? 


Es iſt vor Jahresfriſt noch möglich geweſen, 
ie Hitler-Jugend. nebit der SS. und einen Heil- 
ruf in ſauren Bonbons zu verſchlucken. 
Ein Taſchenſpiegel zeigte dem Beſchauer neben 
ſeinem Konterfei rechts und links die Bilder 
Adolf Hitlers und Görings. Dieſe Art 
Induſtrie iſt an armen Einfällen offenbar ſehr 
reich geweſen. Sichtlich beſteht ein Vakuum für 
dieje Reiſeandenken, Taſchenſpiegel, Quartettſpiel⸗ 
zeuger, in das mit geradezu unwiderſtehlicher 
Heftigkeit jeder des Intereſſes der Maſſen 
ichere Gegenſtand, jedes Symbol und jede Figur 
neingeriſſen wird. Wie ſonſt wäre es zu erflä- 
ren, daß ſich die Herſteller dazu hergegeben haben, 
oſenkränze aus kleinen 42er Gra⸗ 
naten zu fabrizieren, oder 1933 eine „Deutſche 
Schuhereme“ zu erfinden, der 1914 eine gleich⸗ 
wertige „Flug⸗Paſte“ gegenüberſtand? 
Der Verſuch, mit gepreßtem Glas geſchliffenes 
du imitieren, ift charakteriſtiſch für die Epoche der 
akartbuketts, aber leider gibt es auch heute noch 
genügend Menſchen, die von einem falſchen Glanz 
ren wollen; die billige, wertloſe Ware 
einer in emſiger Handarbeit erzeugten und mit 
Liebe zum Werkſtoff hergeſtellten Handwerker- 
arbeit vorziehen. Manches hier gezeigte Möbel- 
tüd ſteht in unſeren Stuben, manches aus unje- 
ren Stuben gehörte hierher. Stachlige Leuchter 
und nadelſpitze Gebrauchsgegenſtände ſind noch 
naft nicht ausgerottet, und jene Reiſeandenken, 
e keinem anderen Zweck dienen können, als in 
einer Speicherkiſte zu zerbröckeln, haben noch 
mmer ihr Publikum. 


Sicherlich werden die Beſtrebungen des Werbe- 


rates und anderer amtlicher Stellen in dieſer Be-| Ant 


ziehung ſehr erzieheriſch wirken. Der Anlaß iſt 
Nacben. bleibt es doch blamabel, wenn der fremde 
fir bende eine Poſtkarte nach Hauſe bringt, die 
te ihre netten kleinen Landſchafts⸗Anſichten 
pate andere Unterbringungsmöglichkeit gefunden 
at als die Lederhoſe eines Knaben. Klapp fie 
6 und dann... Daß wir Deutſche nicht allein 
y ſolche Einfälle kommen, zeigt ein Beiſpiel vom 
Mlagarafall, ein mit glitzernden Perlen 
Serzogenes Kopfkiſſen from Niagara und ein 
g enal franzöſiſcher Herkunft: ein deutſcher 
Ñ DIdat, deſſen entblößte Rückſeite als Nadel- 
alen dient. Aber will nicht Deutſchland gerade 
wit Sonderſtellung einnehmen? Eine Poſtkarte, 
ei ie vor noch gar nicht langer Zeit im Umlauf 
„komponiert in ein Landſchaftsbild die 
wueberde Sonne des Hakenkreuzes, 
e e ihr das peinliche Verſehen widerfährt, dieſe 
denne im Weſten aufgehen oder vielmehr 
Doſinken zu laſſen, — wenn anders die Altäre der 
derrfkirchen ſich ſtets nach Oſten wenden; das auf 
ld gezeigte Gotteshaus reckt feine Türme 
entgegengeſetzter Richtung — und der Sonne 


n (Frankfurter Zeitung.) 


Der Führer ſtattete dem wieder geneſenden 
i ewebrminiſter auf tem Weißen Sri 
E. date erneut einen Beſuch ab. 
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Sicim immer im Vorſthuß 


[Telegraphiſche Meldung 


Berlin, 22. November. In der Donnerstag- 
Vormittag⸗Sitzung im großen Rundfunkprozeß 
ſprach auf Erſuchen des Vorſitzenden gr der 
Angeklagte Dr Magnus über die Berufung 

leih nad Berlin und beſonders über die 

ründe, die zu der Zahlung einer „Tren ⸗ 
nungs vergütung“ an Fleſch geführt hatten. 
Magnus beſtätigte im weſentlichen die Darſtel⸗ 
ee Bredows. Weſentlich ſei die völlige Gleich⸗ 
ſtellung zwiſchen Fief und Knöpfke, 
dem wirtſchaftlichen Leiter der Funkſtunde, ge⸗ 
weſen. Um die Gleichſtellung auch äußerlich 
zum Ausdruck zu bringen, habe man Fleſch mit 
Knöpfke im Gehalt gleichgeſtellt. 

Das Gericht beſchloß, dem Antrage der Ver⸗ 
teidigung auf Ladung e e über 
die Frage, ob und in welchem Umfange Sonder⸗ 
zahlungen für leitende Angeſtellte in der Wirt- 
ſchaft üblich wären, zum Teil ſtattzugeben. Als 
Sachverſtändige ſollen Bankdirektor Febr- 
mann und Oberregierungsrat © engo, der Qei- 
ter der Lohnſteuer⸗Dienſtſtelle beim Landesfinanz⸗ 
amt Berlin, geladen werden. 

Im weiteren Verlaufe der Verhandlung im 
großen Rundfunkprozeß wurden der 


Anſtellungsvertrag und die Gehalts⸗ 
bezüge des Angeklagten Dr. Fleſch im 
einzelnen durchgeſprochen. Fleſch bekam 
insgeſamt 4000 Mark brutto monatlich. 


Als der Vorſitzende nun den Gehaltsvertrag 
zur Erörterung ſtellte, kam dabei heraus, daß 
über die einzelne Zuſammenſetzung dieſer 
4000 Mark Bezüge des Angeklagten Dr Fleſch 
unter dem damals an der Zubilligung dieſes Ver⸗ 
trages beteiligten Rundfunkleiter völlige Un- 
klarheit herrſchte. 

Dr Bredow erklärte, er habe den Vertrag 
ſelbſt diktiert, dabei aber verſehentlich unterlaſſen, 
1000 Mark von dieſen 4000 Mark Geſamtbezügen 
als Tantieme zu bezeichnen. Er habe dann ſpäter 
in einem Schreiben an den Wirtſchaftsdirektor 
End 25 angeordnet, daß die Speſen, die Fleſch 
auf ſeinem Intendantenpoſten machen dürfte, 1000 
Mark monatlich nicht überſteigen dürften. Fleſch 
behauptete, er habe immer angenommen, in dieſem 
Vertrage ſeien die 1000 Mark Tantieme bereits 
enthalten geweſen. 

Der Angeklagte Magnus erklärte auf Befra- 
gen dazu, er habe ſeinerzeit leider auch dieſen 
Fehler im Vertrage Fleſch' überſehen. : 

Nach der Mittagspauſe ging der Vorſitzende, 
Landgerichtsdirektor Roſemann, auf die ver⸗ 
ſchiedenen 


Vorſchüſſe ein, die Fleſch auch bald nach 
der Uebernahme des Berliner Poſtens 
von der Funkſtunde Berlin entnommen 


hatte. Zunächſt erſuchte er den Angeklagten 
Felge genauere Angaben über feine Gehalts- 
ezüge und die dann ſpäter eingetretenen Kür⸗ 
zungen zu machen. ; 

Fleſch gab die verlangte Auskunft und berid- 
tete, daß ſeine Bezüge unter Berückſichtigung der 
verſchiedenen Notberordnungen ſchließlich vom 
1 1932 2 800 e 5 o 1 8 x 
dieſem Betrage feien bis April 1932 no kk. 
monatlich ans der Funkdienſt GmbH. als Mit- 
arbeiter der Zeitſchrift „Die Funkſtunde“ Hinzu- 
gekommen. Fleſch ſchilderte dann weiter, daß 
er 1931 „plötzlich“ 12000 Mark Steuerſchulden 
bezahlen mußte und dabei ſein Konto bei der 
Funkſtunde A.-G. überzogen habe. Als Knöpfke 
ihn hierauf aufmerkſam gemacht habe, habe er 
2 sun Vorſchuß gebeten und 7000 Mark 
erhalten. 

In dieſem Zuſammenhang ſtellte ſich dann 
heraus, daß Fleſch 


bereits vorher Vorſchüſſe in Höhe von 
etwa 17 000 Mark erhalten hatte, 


die ihm laufend in Beträgen von 1000 Mark 
monatlich abgezogen wurden. Fleſch wollte dann ſrä⸗ 
ter unter Manſpruchnahme eines Bankkredites 
eine Vorſchüſſe abdecken, erfuhr aber, da 
Knöpfke eine Tantieme bekomme und forderte 
unter Hinweis auf die ihm zugebilliate qe- 
haltliche Gleichſtellung mit Knöpfke 
ebenfalls die Auszahlung dieſer Tantieme. Er 
erhielt darauf 12000 Mark, mit denen er teine 
Verpflichtung abdeckte. Die Verhandlung wurde 
ſodann auf Dienstag vormittag vertagt. Der 
Vorſitzende kündigte an, daß am Dienstag die auf 
utrag der Verteidigung geladenen Sachverſtän⸗ 
digen vernommen werden follen, 


* 


Berlin, 22. November. Seit drei Wochen 
ſchon läuft im großen Schwurgexichtsſaal des 
alten Kriminalgerichts der große Rundfunk 
prozeß. Um dieſen Hauptprozeß nun nicht 
unnötig in die Länge zu ziehen, hat man zwei 
Teilabſchnitte aus dem Geſamtbilde her⸗ 
ausgelöſt, nämlich den bereits abgeurkeilten 
„Baufall“ und die Angelegenheit der, Hergabe 
von Schmiergeldern an den im September 
des vorigen Jahres durch Selbſtmord geendeten 


Direktors der Funkdienſt GmbH., Georg 
Knö pite: Die Schmiergelder wurden von den 
Inhabern der Druckereifirma J. S Preuß 


gezahlt, in deren Betrieb die „Funkſtunde“ 
gedruckt wurde. Gegen die Inhaber der Drude: 
reifirma und ihre Helfer begann vor der zu 
dieſem Zweck gebildeten 6. Hilfsſtrafkammer des 
Berliner Landgerichts der Prozeß. Die beiden 
Hauptangeklagten, die Inhaber der Druckerei, der 
Jährige in Ünterſuchungshaft befindliche Dr. 
Max Radziejewfki und der 64jährige Hans 
Wedekind, ſollen nach der Anklage mit Hilfe 
ihres Vertreters, des ebenfalls angeklagten 
49 jährigen Herbert Jonne wein. À 


an den Beherrſcher der Funkdienſt⸗ 
GmbH., Georg Knöpfke, Schmier- 


51983 abgelaufen. 


gelder in Höhe von 200 000 Mark ge- 
zahlt haben, um dadurch den Druck⸗ 
auftrag für die „Funkſtunde“ zu er- 
halten. 
Die Schmiergelder ſollen die angeklagten Drude- 
reiinhaber durch überhöhte Preiſe wieder 
eingebracht haben. — Die Anklage richtet ſich 


ferner 1 gegen die Ehefrau Helene Radzie⸗ 
jewſki, Dünemann, Richard Strempel, 


Karl Rudolf Heetfeld und Otto Lapa- 
czewſki. 


Die Anklage lautet gegen Radziejewfki und 
Wedekind auf 


aktive Beſtechung, Betrug, An⸗ 

ſtiftung zum Betrug und zur Untreue. 

Gegen die übrigen Angeklagten lautet 

die Anſchuldigung auf paſſive Be- 
ſtechun g. 


bezw. Betrug und Untreue. Zu der Verhandlung 
iſt als Nebenkläger auch der Vertreter des 

ereines zur Bekämpfung des Bes 
ſtechungsunweſens zugelaſſen. 


Die Prager deutſche Univerſität 
ſoll die Gründungs⸗Inſignien ausliefern | 


[(Telegrapbiſche Meldung) 


Prag, 2. November. Das Prager S Hul- 
miniſterium hat zur Durchführung des U n i- 
verſitätsgeſetzes vom Jahre 1920 an den 
Senat der Prager Deutſchen Univer⸗ 
ſität die Forderung gerichtet, die aus dem 
14. Jahrhundert ſtammenden Gründungsinſignien 
der Univerſität dem Rektorat der Tſche⸗ 
chiſchen Univerſität auszuliefern. Dieſes 
Verlangen hat unter der Deutſchen Studenten- 
ſchaft ſowie im ganzen Sudetendeutſchtum 


begreifliche Aufre * ng hervorgerufen. Der 
Senat der Deutſchen Univerſität hat in einer Eitt- 
ſchließung das Verlangen der tſchechoſlowakiſchen 
Behörden als un annehmbar 


bezeichnet und 
den Rektor beauftragt, it die endgültige 


Löſung der Frage entſprechende Verhandlungen 
zu führen, D Beute Chbenten ft über 
reichte dem Senat eine Entſchließung, in der fie 


ihr unbedingtes Vertrauen zu den deut⸗ 
ſchen akademiſchen Behörden zum Ausdruck bringt. 


Rotenfälſcherbande in New Yori ausgehoben 


[Telegraphiſche Meldung) 


New Nork, 22, November. Kriminalbeam⸗ 
ten der Bundespolizei glückte ein großer 
Schlag gegen Banknotenfälſcher. Sie 
konnten eine der größten Notenfälſcher⸗ 
banden, die ſeit Jahren in den Vereinigten 
Staaten „arbeitete“, 
New Porta feſtnehmen. Es wurden bisher 
eine Frau und elf Männer verhaftet. Auker- 
dem wurden in mehreren Schlupfwinkeln 7000 
äußerſt geſchickt gefälſchter 100 Dollar- 
Scheine ſowie drei Druckpreſſen aufgefun⸗ 
den. Die Bande ſoll in wenigen Jahren Falſch⸗ 
noten in Höhe von zwei Millionen Dol- 
lar in Umlauf gebracht haben. Auf die Spur 
der Bande kam man durch die Feſtnahme eines 
Verbrechers mit dem Spitznamen „Kaviar 
jack“, der in vielen teuren Gaſtſtätten mit 
100⸗Dollar⸗Scheinen zahlte, die erſt ſpäter als 
Fälſchung erkannt wurden. í 
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Sieben Polizeibeamte aus P und neun 
„ ken fin Im bas Sa i 
ebiet abgereiſt. e wu i T 
Uſchechoflowakcl 5 pelih na ne 


i ückk 
waten He ze D e eee A 
der antreten. 


in mehreren Stadtteilen | - 


Der Abſtimmungsausſchuß im Saargebiet hat 
eine Bekanntmachung erlaſſen, in der verboten 
wird, Anſchriften, die ein politiſches Bekenntnis 
zur Abſtimmung darſtellen. an Häuſern im Saara 
gebiet anzubringen. 


*. 
Die Saarbeſprechungen in Rom haben den 
gongen Tag über fortgedauert. Die wirtſchaft⸗ 
ichen und finanztechniſchen Fragen wurden von 
den Fade eden in Einzelbeſprechungen be⸗ 
handelt. An einen Abſchluß der Arbeiten iſt kaum 
vor Sonnabend zu denken. 


* 
Ungariſche Studentſchaftsführer trafen au 
einer Peuiſchlandreiſe in Berlin ein, Re ie ae 
Vertretern des Propagandaminiſteriums begrüßt 
wurden. Sie haben bereits München und 
n beſucht und werden über Bres⸗ 
lau und Oberſchleſien die Rückreiſe in ihre 
Heimat antreten. 


* 
Der frühere langjährige Generalſekretär des 
Fern en Außenminiſteriums, Philippe 
erthelot, iftim Alter von 68 Jahren in ſei⸗ 
ner Pariſer Wohnung geſtorben. 


* } 
„Die franzöſiſche Regierung hat der Kammer 
eine Vorlage über Ergänzungskredite zum Heeres 
haushaltsplan in Höhe von 800 Millionen Franken 
unterbreitet. Es handelt fih um die von Mar⸗ 
hall Petain angekündigte Vorlage für die M o- 
ernifierung des Heeres materials. 


‚Devisen und im Ausland 
- befindliche Vermösensstücke anzeigen! 


Berlin, 22. 5 Nach dem Naer 
ratsgesetz vom 12. Juni, waren Devisen 
und im Ausland befindliche Vermögensstücke 
nach dem Stand vom 1. Juni 1933 dem Finnanz- 
amt anzuzeigen. Die Frist, in der diese 
Anzeige zu erstatten war, ist Ende Oktober 
Es hat sich aber her- 
ausgestellt, daß viele Anzeigepflichtige ihrer 
Anzeigepflicht nicht genügt haben, er hat 
das Steueranpassungegesetz vom 16, Oktober 
1934 die Anzeigefrist bis zum Ablauf des 31. 
Dezember 1934 3 Die Anzeigefrist 
umfaßt nunmehr die t vom 14. Juni 1933 
(dem Tag, an dem das Volksverratsgesetz in 
Kraft getreten ist) bis zum Ablauf des 31. De- 
zember 1934. Innerhalb dieser Frist muß jeder, 
der am 1. Juni 1983 Devisen oder im Ausland 
befindliche Vermögensstlicke gehabt hat, diese 
Werte dem Finanzamt anzeigen., So- 
weit die Anzeige nicht bereits erstattet worden 
ist, muß sie bis Ende Dezember 1994 nach- 
geholt werden. 


Durch ordnungsmäßige Anzeige wird 
Straffreiheit erlangt wegen der Steuer- 
und Devisenzuwiderhandlungen, die mit 
den angezeigten Werten mittelbar oder 
unmittelbar zusammenhängen, 


Diese Wirkung tritt auch dann ein, wenn be- 
reits ein Ermittkunge- oder Strafverfahren ein- 
geleitet worden ist. 


Eine noch weitergehende Amnestie 
gilt für Devisenzuwiderhandlungen: 
1. Hat jemand vor dem 17. 1934 
hinsichtlich anbietungesp 1 iger 
Werte (Devisen oder Reichsmarkforderungen 
gen Ausländer) eine Devisenzuwiderhandlung 
angen und stehen ihm diese Werte noch 
zur Verfügung, so wird Straffrejheit da- 
durch erlangt, daß die Werte bis zum Ablauf 
des. 31. Dezember 1934 der Reichsbank oder 
einer Devisenbank angeboten werden, 


2. Hat jemand vor dem 17. Oktober 1934 hin- 
sichtlich anbietungspflichtiger Werte Devisen- 


‚oder Reichsmarkforderungen gegen Ausländer) 
eine Devisenzuwiderhandlung be- 
gangen, hat er jedoch über die Werte vor dem 
17, Oktober 1934 verfügt und ist dadurch die 
een | der Werte restlich oder tatsächlich 
unmöglich geworden, so tritt Straffreiheit 
nur dann ein, wenn die Devisenzuwiderhand- 
lung bis zum Ablauf des 31. Dezember 1934 
der Reichsbank angezeigt wird und wenn 
außerdem innerhalb einer von der Reichsbank 
zu bestimmenden Frist Devisen (Ersatz- 
devisen) in Höhe eines Betrages angeboten 
werden, den die Reichsbank bestimmt, 

8. Dev die der Reichsbank oder einer 
Devisenbank bereits angeboten worden sind. 
oder bis zum Ablauf des 31. Dezember 1984 
angeboten werden, sind der Anzeigepflicht, 
die des Volksverratsgesetz vorsieht, nur dann 
unterworfen, wenn die Devisen, betrachtet nach 
dem Stand vom 1. Juni 1933, zu den im Aus- 
land befindlichen Vermögensstücken gehörten. 

An jedermann ergeht hiermit die folgende 
Aufforderung: 

Prüfen Sie nach, ob Sie am 1. Juni 
1933 Devisen oder im Ausland befindliche Ver- 
mögensstücke hatten, die dem Finanzamt an- 
gezeigt werden müssen. Falls Sie mit Devisen 


zu tun haben, so prüfen Sie ferner nach, ob 


Ihre Devisenangelegenheiten in Ordnung oder 
ob Devisenzuwiderhandlungen zu bereinigen 
sind, Wenn Sie in Zweifel darüber sind, ob 
Sie diese oder jene Werte anzeigen müssen oder 
ob in diesem oder jenem Punkt Devisenange- 
legenheiten zu bereinigen sind, so wenden Sie 
sich mit Ihren Zweifeln an ein Finanzamt. 


ee Die ah ee . 5 ausländi- 
Ki Vermögen gesündigt hat und bis 
zum 31. Dezember 1934 von der Möglichkeit, 
wieder steuerehrlich und devisen- 
ehrlich zu werden, nicht Gebrauch macht, 
setzt sich schweren Freiheitsstrafen 
aus. 
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Handel — Gewerbe — 
Mehr Wolle! 


Der deutsche Schafbestand soll im 


Laufe des nächsten Jahres um 1 Mill, Stück|rung der Schafbestände muß zwangsläufig eine 


vergrößert werden. Bisher deckt Deutsch- 
land mit etwa 3% bis 4 Mill. Schafen nur 
8 bis 9 Prozent seines Wollbedarfs, während 
früher Deutschland ein Wollexportland war. Der 
Hauptabnehmer für deutsche Wolle war Eng- 
land, das dann die fertigen Stoffe exportierte. 
Aus dieser Zeit stammt die Vorliebe für die 
englischen Stoffe, die im übrigen nicht nur eine 
reine Phantasie ist. In der damaligen Zeit 
war der Stand der Webereitechnik in England 
besser, und außerdem spielt der Feuchtig- 
keitsgehalt der Luft während der Zeit 
des Webens bei der Qualität der Stoffe eine 
große Rolle. Wirklich konkurrenzfähig wur- 
den die deutschen‘ Fabriken erst dann, als der 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft in den Fabriken 
künstlich erhöht wurde, 


Der Wollexport nach England wurde 
mählich unrentabel, als die überseeischen 
der Australien und Amerika mit ihrer 


von Schafen vorgesehen. Durch die Vergröße- 


Verknappung des Angebots von Schafen 
auf den Schlachtviehmärkten 


eintreten, In den letzten Monaten sind auch 
bereits 20 000 Schafe weniger angeliefert wor- 
den als in der gleichen Zeit des Vorjahres. 
Diese Verminderung des Fleischanfalls ist un- 
bedenklich, da die Bestände an Schlacht- 
schweinen gegenüber dem Vorjahr stark ge- 
stiegen sind. Da andererseits durch die Ver- 
minderung der Zuchtsauen in der nächsten Zeit 
mit einem geringeren Schweineauf- 
trieb zu rechnen ist, wird der spätere größere 
Auftrieb von Schafen diese Lücke ausgezeich- 
net ausfüllen können, 


„Eine Aktion für den Herrenschuh 


Die Wirtschaftsewerbung geht neue 


Wolle auf dem Weltmarkt erschienen. Die Wege. Sie überläßt es ‚nicht mehr dem einzel- 
Produktionskosten in diesen Ländern sind un- nen, sich an das Publikum zu wenden und 


gleich niedriger als in Europa, und auch die 
höhere Fracht bringt noch keinen genügenden 
Ausgleich. 


Vollkommen konkurrenzunfähig wurde 
die deutsche Wolle nach Erfindung der 
* Kühlschifte, 


den großen 
ten, um die Rübenabfälle zu verwerten, und in 


zum Kauf zu überreden, sondern arbei- 
tet gemeinschaftlich an der Aufklärung 
der Konsumentenschaft. Augenblicklich ver- 
anstalten Schuhindustrie und Schuh- 
handel eine gemeinsame Aktion, die sich an 
den Herrn richtet. In der Woche vom 24. No- 


in der Großstadt, alle Schuhgeschäfte den 
und im Plakat zum 
Nachdenken darüber anregen, welches Schuh- 


und Wohlbefinden des Herrn davon ab- 


richtiges Schuhwerk zu jeder Gelegen- 


Betrieben, die in größerem Umfange Boden | heit zu tragen 


hatten, der sich zu keiner anderen Kultur als 
zur Schafweide eignete. Außerdem erhielten 
eich einige Hochzuchtbetriebe, die durch 
den Verkauf von Zuchttieren größere Einnah- 
men erzielten als bei dem Wolle- und Fleisch- 


zugeführt. Die ungeheure Stei 
rung der deutschen Ernten wäre ohne die 
schränkung der Schafhaltung nicht so schnell 
h gewesen. Jetzt h t. es sich darum, 
auf dem vorhandenen Raum gewissermaßen 
zusätzlich Schafe zu halten, ohne andere 
Kulturarten durch Schafweide zu verdrängen. 
Während bisher die Schafe hauptsächlich im 
Großbetrieb gehalten wurden, sollen jetzt auch 
die Bauer wirtschaften veranlaßt wer- 


können, daß in jedem Betriebe, gleichgültig 
welcher Größenklasse, je Stück Großvieh ein 
Schaf gehalten werden kann, ohne besondere 
neue Aufwendungen für Weiden oder sonstige 
zusätzliche Futterflachen. Das Schaf ist 
sehr genügsames Tier und nimmt auch 
noch mit dem Futter vorlieb, das die anderen 
Tiere verschmähen. Ferner nützt es Abfälle 
aller Art am besten aus. 


Zur Förderung der Schafzucht 


Bauern niedrig verzinsliche Kredite erhal- nicht nachzuweisen Yera, 
ten, die aus dem Wollanfall allmählich amor-|weislic mindestens 
tislert werden. Außerdem ist auch noch ein|Ingenieurtätigkeit ausgeübt haben. 


verlorener Zuschuß bei dem Ankauf 


sollen die] die die vorstehend gekennzeichnete Vorbildung 


Ende des Pseudo-,Ingenleurs“ In Deutschland 


Als Ingenieur haben (nach Leitsätzen des 
Vereins Deutscher ri ec in 


erner kommen solche Personen in Betracht, 
schaftswissenschaften die abgeschlossene Bil- 
dung einer technischen Hochschule oder einer 
Universität nachweisen können. In diesem 
Falle auch nur dann, wenn sie mindestens zwei 
Jahre in der Technik tätig gewesen eind, das 
Abgangszeugnis einer staatlichen höhe- 
ren Maschinenbauschule oder einer anderen 
gleichwertigen staatlichen oder nichtstaatlichen 
Mittelschule besitzen. Alsdann kommen solche 
Personen in Frage mit nichta) 

Studium auf einer technischen Hochschule oder 
Bergakademie von mindestens drei 
Dauer, wenn sie wenigstens 5 Jahre lang In- 
e e ausgeübt haben. Schließlich 
ürfen eich solche Personen Ingenieur nennen, 


sofern sie nach- 
Jahre lang 


Wa.) 


Berliner Börse 


Nachgebend 

Berlin, 22. November. Mangels Anregungen 
eröffnete die Börse lustlos und überwiegend 
etwas schwächer. Das Geschäft bewegte sich 
in außerordentlich ruhigen Bahnen. Lediglich 
in Montanwerten waren die Umsätze 
etwas lebhafter als in den Vortagen, Die Kurse 
waren Überwiegend % Prozent niedriger. 
Klöckner verloren 1 Prozent. Hoesch waren bei 
30 Mille Angebot % Prozent schwächer. Von 
Braunkohlenaktien gaben Rhein. 
Braunkohlen um 2% Prozent und die übrigen 
um % Prozent nach, Auch Kaliaktien 
bröckelten ab, nur Salzdetfurth setzten bei 
6000 RM. Umsatz 1% Prozent höher ein. Der 
weitere Rückgang der Farbenaktie um 
1 Prozent tibte auf die Gesamtstimmung wie- 
der einen lähmenden Einfluß aus. Etwas freund- 
licher wo Linol ferner Schwarz- 
kopf-Maschinen, Deutscher Eisenhandel, Dort- 
munder Union und Gebr. Junghans, letztere auf 
die Mitteilungen im Geschäftsbericht. Elek- 
troaktien gingen um % bis 1 Prozent zu- 
rück, Siemens ermäßigten sich um 1% Prozent. 
Gas- und Kabelwerte sowie Textilaktien 
waren % Prozent niedriger. Von Maschinen- 
werten notierten Berl.-Karlr. Ind. und Orenstein 
mit 1% Prozent schwächer, Auch Papier-, 
Zellstoff- und Spritaktien waren meist 
um 1 Prozent gedrückt. Verkehrs- und Schiff- 
fahrtsaktien bröckelten ab. Bemerkenswert war 
die weitere Steigerung der Reichsbank 
aktie um % Prozent, wobei eine gleichzeitige 
Höherbewertung des Anteils in Holland nicht 
unbeachtet bleibt. Am Rentenmarkt 
töckelten die Kurse ebenfalls ab, nur Reichs- 

; forderungen waren gehalten. 


a Spatar ee bröckelten die Kurse weiter ab. 


eine geringfi Erholung ein. 

zu 4% m 888 Rheinstahlaktie, 5% 
die Entwicklung W, kennzeichnet am besten 
i a x ` schloß sehr ruhig, 
reundlicher. Farben be- 


testigten sich um % Prozent. Rhein. Braun- 
kohlen holten ihren Anfangsverlust wieder auf, 
dagegen erhöhten Berger ihren Verlust auf 
2 Prozent. Auch Elektr. Lieferungen (minus 
1% Prozent) schlossen zum niedrigsten Tages- 


kurz, Altbesitzanleihe konnten 10 Pfennig zu- 
T innen. Nachbörslich hörte man Farben 
135%, Altbesitz 104,60. Der Kassamarkt 


lag eher schwächer. Ton Tucher verloren 4%, 
Eschweiler Bergwerk 3, Trachenberger Zucker 
3%, Lindner Bräu 3% und Radeberger Export 
3 Prozent, 
ten 2% Prozent anziehen. Berl. Kindl-Bräu 
Stammprioritäten waren 2 Prozent höher, 

Von Steuergutscheinen blieben die 
3er und 35er Fälligkeiten unverändert, wäh- 
rend die übrigen % Prozent höher notierten. 


Frankfurter Spätbörse 


Knapp fest 

Frankfurt a. M., 22. November. Aku 56%, 
AEG. IG. Farben 185,25, Lahmeyer 119, 
Rütgerswerke 57,5, Schuckert 91%, Siemens und 
Halske 185, Reichsbahn-Vorzug 1135, Hapag 
27%, Nordd. Lloyd 29,75, Ablösungsanleihe Alt- 
besitz 1M,5, Reichsbank 149, Buderus 81,5, 
Klöckner 70%, Stahlverein 37%. 


Breslauer Großmarkt für den Nährstand 


Rege Nachfrage 


Breslau, 22. November. In den Angebots- 
verhältnissen in Brotgetreide hat sich nach 
dem Feiertag nichts geändert. Bei mäßigem 
Interessentenbesuch kam das Geschäft nur 
langsam in Gang. Roggen wie Weizen 
werden von den Mühlen rege angefordert. Auch 
in Hafer hält die Nachfrage bei knappem 
Offertenmaterial an. Feinste Brauqualitäten 
und Industriegersten finden Beachtung. Am 
Mehlmarkt wird Weizenmehl leidlich um- 
gesetzt, während Roggenmehl ruhiger tendiert. 
Oelsaaten liegen unverändert fest. Das 
Kartoffelgeschäft bewegt sich in 
Bahnen. . 


Natron Zellstoff und Mimosa konn-!y 


ruhigen er der Notierungen unverändert, 


Eine interessante Statistik über den Grad 
der Motorisierung in den verschiedenen 
Ländern der Welt nach dem Stande von Beginn 
dieses Jahres, gemessen an dem Bestand von 
Personen- und Lastkraftwagen, ist in dem zu- 
letzt erschienenen „Vierteljahrsheft zur Stati- 
stik .des Deutschen Reiches“ enthalten. Auf 
Deutschland entfiel zu diesem Zeitpunkt 
ein Kraftwagen auf 75 Einwohner, Deutsch- 
land befindet sich damit in der Skala der Moto- 
risierung, wie sie in dem Schaubild für die wich- 
tigsten europäischen Länder und für USA, wie- 
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Der Grad der Motorisierung läßt sich nun 
noch nach einem zweiten Gesichtspunkt messen, 
nämlich an dem Verhältnis zwischen Kraft- 
wagenzahl und Gebietsfläche. Auf 100 qkm ent- 
fallen beispielsweise in USA. 304, in Frankreich 
848, in England 7id, in Deutschland 18, 
in Belgien 628, in Dänemark 270, in der Teche- 


Industrie 


Der Stand der Motorisierung 
in Europa und USA. 


Deutschland nur knapp in der Mitte 


dergegeben ist, nur knapp in der Mitte, ein Be- 
weis dafür, wie erweiterungs- und aus- 
baufähig die deutsche Kraftwagenwirtschaft 
noch ist. In den Vereinigten Staaten entfällt 
ein Kraftwagen auf nur 5 Einwohner und in 
Frankreich auf nur 22 Einwohner, Noch weni- 
ger fortgeschritten als in Deutschland ist die 
Motorisierung in Italien, Finnland, Spanien, 
Tschechoslowakei und Oesterreich. Besonders 
schlecht schneidet das in dem Schaubild nicht 
verzeichnete Polen ab, wo auf einen Kraftwagen 
1%2 Personen entfallen, 


1Kraftwagen entfällt 
— auf je... Einwohner 


HHH- 


choslowakei 77, in der Schweiz 239, in Holland 
405 und in Polen nur 7 Kraftwagen. Außer- 
ordentlich gering ist die Motorisierung, sowohl 
an der Bevölkerungszahl wie an der Gebiets- 
fläche gemessen, in beinahe sämtlichen über- 
seeischen Ländern, 


Berliner Produktenbörse 


(1000 kg) 22. November 1934, 
Weizen 76/77 kg 204 TRorgenmehl* 21.85—22,65 
Tendenz: stetig Tendenz: ruhig 
Roggen 7178 kg ee. |Wweisenkieis 1110-1130 
Gerste Brangerste 218-227 | Tendenz: gefragt 
Braugerste, gute 298-212 | Rozzenklele 9.55 -10.00 


Wintergerste — — Tendenz: gefragt 


i zellig — Viktoriaerbsen50 35—87 
Industriegerste 195—200 | gi, 5 — 
Futtergerste 153—161 | Futtererbsen — 
Tendenz; fest Peluschken — 
Hater Murk 147-161 Wicken 1112 
Tendenz Leinkuchen 7.65 
Welzenmehle If kg 28.66-27.70 | Trochenschnitzel 4.85 


Tendenz: ruhig Kartoffelflocken 8.60—9,15 
*) plus 50 Pfg. Frachtenausgleich 


Kartoffeln weiße Industriekartoffeln — 
rote 2,65 | Andero gelbfleischige 2.85 
blaue Fabrikkartoffeln — 


Breslauer Produktenbörse 
Tendenz: fest Breslau, 22. November 


Getreide p. 1000 kg Erzeug- 
frachtfrei Breslau pe a m. due 
Welzen (schles.) hl 76-77 u. tr. 
Darchschnittsqualität I 189 
Pr W 191 
= wV 193 
s W VI 194 
R (schles.) bl. 71-73k: 7 95 1% e 
es. x es. u. tr. . 
rchschnittsqualität 1 7 149 [ Auf- 
a R 151 || schl. 
» R 153 
æ RVI 154 
7 R vin 156 
ater’) ` j 
mittl. Artu. Güte 48-40 kg H I 148 
> Hu 145 
» HIV 147 
H VII 151 
Braugerste, feinste, Ernte 1984 = 
2 gute 
Industriegerste 8-9 kg 187 
Wintergerste, 63 kg, vierzeili N 
Futtergerste**) Brote 84 5 
a 59-60 kg GI 149 
k 8 111 151 
v 153 


x 
2 
8 
E 
— 
& 


Mehle**) Tendenz: freundlich 

Weizenmehl (Type 790) W L 25,50 
z wu 25,80 
5 W V 26.10 
= W VI 26,25 

Roggenmehl (Type 99) RT 21.0 

e 

. R IU 21.45 
x RV 21.75 
„ R VI 21.95 
— R VII 22.25 1 


) Plus Ausgleichsbetrag von 6, — RM. p. Tonne ab Verlade- 
vollbahnstation für Weißhafer erhöht sich der 1 um 7,—M. 
) Handelspreis plus 6,— RM. Ausgleichsbetrag Verlade- 

vollbahnstation. 
Y Menle für 100 kg zuzüglich 50 Pfg. Frachtausgleich bei 
Abnahme von mindestens 10 To. frei Empfangsstation gem. 
Anord. 9 d. W. V. Auf- und Abschläge gem. Anord. 8 d. W. V. 
Kartoffeln (Frzeugerpreise) 
Speisekartofteln, gelbe 2.45 
2.20 


rote 
Tendenz: ruhig weiße 2.20 


Oelsaaten Winterraps 30 
Leinsamen 31 
Senfsamen 42—50 
Blaumohn 64 


Tendenz: 
stetig 


Posener Produktenbörse 
Posen, 22. November. Hafer Tr. 15 To. 14,75, 


ruhig, 


* 


Stimmung | 70,50. Tendenz in Aktien schwächer. in De- 


Londoner Metalle (Schlußkurse) 


Kupfer stetig 22. 11 22. 11. 
Stand. p. Kasse [hing 36m; ausl. entf. Sicht. | = 
3 Monate | 271s _ 271, offizieller Preis 10". 

Settl. Preis 20% | noffiziell. Preis | 10%, 10% 
Elektrolyt 29708 ausl. Settl. Preis 10¹ 
Best selected 2834—30 Zink kaum stetig 
Elektrowirebars 301 gewöhn!,prompt 
Zinn kaam stetig offizieller Preis 11 
Stand. p. Kasse 228½—228ʃ% inoffiziell. Preis 11% 

3 Monate 228 228% | gew. entf. Sicht. 

Settl. Preis 22314 offizieller Preis 12 
Banka — inoffiziell. Preis 11 —12 
Straits 229 gew., Settl.Preis 117% 
Blei stetig Silber (Barren) 24% —23614 
ausländ. en. Silber-Liet.(Barran) 24 —26 9 

offizieller Preis 10% Gola 189/2 
inoffiziell, Preis 10% Zinn- Ostenpreis 22914 
Berliner Devisennotierungen 
22 11. 20. 11. 


Für drahtlose Auszahlung 
auf 


AE 
Geld Brief | Geld Brief 


Aegypten MIPE Pfd.] 12.735 | 12.765 | 12.69 | 12.72 
Argentinien, . .1 Pap.-Pes. ] 0,628 | 0,632 0.628 | 0.632 
Belglen 100 Belga | 58,17 | 58,29 | 58.17 | 58.29 
Brasiien..... 1 Milreis | 0,204 | 0,206 | 0.204 0.206 
Bulgarien 100 Lewa | 3,047 | 3,053 | 3.047 3,053 
Canada, . . 1canad.Dollar | 2,552 | 2,558 | 2.547 2.553 
Dänemark . . 100 Kronen | 55.47 | 55,59 |] 55.26 | 55.98 
Danzig.. ... 100 Gulden f 81.07 | 81,23 81.07 81.23 
ea 1 Pfund | 12,425 | 12,455 | 12.38 12.41 
Estland . .100 estn. Kronen | 68.68 68,82 | 68.68 | 68.82 
Finnland, 100 finn. M 5.485 | 5,495 5.465 | 5.475 
Frankreich.. . 100 Francs | 1 16.42 | 16.38 | 16.42 
Griechenland ..1000rachm. | 2,354 | 2358 | 2354 | 2.358 
Holland. . . .100 Gulden [168,10 168.44 |168.02 |168.36 
Island.. . „100 isl. Kronen | 56.22 | 56,94 56.01 | 56.18 
Italien... e. 00 Lare] 21,30 21,34 21.30 21.34 
D 1 Yen] 0,724 0,726 0.721 0.728 
Jugoslawien. 100 Dinar | 5,694 5,706 | 5.694 5.706 
Lettland 100 Lats | 80,92 | 81.03 | 80.92 | 81.08 
Litauen 100 Litas | 41.66 41,7% 41.71 41.79 
Norwegen . „ 100 Kronen | 62,42 | 62.54 | 62.19 | 62.31 
Oesterreich. . 100 Schilling | 48,95 49,05 | 48.95 | 49.05 
S 100 Ztoty | 46,93 47,03 46.98 47.08 
Portugal. . .„ 100 Escudo | 11,29 11,31 11.285 | 11.255 
Rumänen 100 Lei] 2,488 | 2492 2488 | 2.492 
Schweden. . „100 Kronen | 64.07 | 64,19 | 63.83 | 68.95 
Schweiz 100 Franken | 80.55 | 80,71 80.65 80.81 
Spanten . . . 100 Peseten 33,97 34.03 3397 | 34.08 
Tschechoslowakei 100 Kron. | 10,375 | 10,395 | 10.375 | 10.395 
Turkei. . . 1türk. Pfund] 1,971 1.975 1.971 1.975 
Ungarn 100 Pengo] — — 
Uruguay . . „1 Gold-Peso | 1.049 1.051 1.049 1.051 
Ver. St. v. Amerika 1 Dollar | 2489 | 2,493 J 2487 | 2491 


Tendenz: Dollar behauptet, Pfund erholt. 
Valuten-Freiverkehr Berlin, den 22. 11. 1934 
Warschau 


Polnische Noten {Kattowitz | 4693—4703 48794857 
Warschauer Börse 
Bank Polski 93,00—92,50 
Spieg 30,00 
Lilpop 10,25 
Starachowice 12,50 
Haberbusch 35,25 


Dollar privat 5,28%, New York 5,30%, New 
York Kabel 5,30%, Belgien 123,62, Danzig 172.79 


Holland 35835, London %,48, Paris 34.93% 
Schweiz 171,90, Italien 45.20, Berlin 213,25 
Stockholm 136,70, Bauanleihe 3% 45,004.90, 
Pos. Investitionsanleihe 4% 114,00, Pos. Kon- 
versionsanleihe 5% _ 68,00—62,60, Eisenbahn- 
anleihe 5% 57,60, Dollaranleihe 6% 70,757 


visen uneinheitlich. 


